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Hiſoriſch-kritiſche Würdigung 


ſtöchtometriſchen Sehrſatze 


des 


vorigen und jetzigen Jahrhunderts. 
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Schon in frühen Zeiten, wo man unter dem Wort Element allerdings etwas anderes verſtand, als heu⸗ 
tigen Tages, betrachtete man die Körper als aus einzelnen Elementen zuſammengeſetzt und ſchloß aus gleichen 
inneren und aͤußeren Eigenſchaften auf eine gleiche qualitative Zuſammenſetzung. Aber ſehr verworren und für 
uns kaum verſtändlich waren die in Folge hiervon erlangten Reſultate. Erſt als man anfing, einzuſehen, wie 
nothwendig es ſei, bei chemiſchen Unterſuchungen Maaß und Gewicht gebührend zu berückſichtigen, erhielt man 
die Reſultate, deren weiterer Ausbildung die heutige Chemie ihren Urſprung verdankt. Dieſe Berückſichtigung 
von Maaß und Gewicht konnte aber nicht eher geſchehen, als bis man zu einer klaren Einſicht darüber ge⸗ 
langt war, was man unter einer chemiſchen Verbindung zu verſtehen habe. Erſt von Boerhave's Zeit an 
(1732) wird der Begriff chemiſche Verbindung richtig aufgefaßt. Boerhave ſelbſt giebt den Unterſchied 
zwiſchen chemiſcher Verbindung und mechaniſcher Mengung dahin an, daß er ſagt: „eine chemiſche Verbindung 
iſt die, wo ſich in der Ruhe die Beſtandtheile nicht von einander ſondern, wenn ſie auch ein ſehr verſchiedenes 
ſpecifiſches Gewicht haben, bei Mengungen hingegen, namentlich bei denen von Flüſſigkeiten tritt eine ſolche 
Abſonderung ein.“ Als weiteres Kennzeichen einer chemiſchen Verbindung hebt er hervor, daß eine ſolche in 
ihren kleinſten Theilchen überall homogene Zuſammenſetzung zeige, während dieſes bei mechaniſchen Mengungen 
nicht der Fall ſei. 

Bald aber erkannte man, daß die quantitativen Beſtandtheile der chemiſchen Verbindungen von größtem 
Einfluß auf dieſelben wären, und daß die Eigenſchaften der Verbindungen durch die Quantität der ſie bildenden 
Beſtandtheile bedingt würden. Die Aufſtellung dieſes Satzes verdanken wir dem berühmten Chemiker Stahl, 
der ſich ſelbſt jedoch nur wenig mit der quantitativen Unterſuchung der Verbindungen beſchäftigt hat. Zu 


Anmerkung. Da ich oft die urſpruͤnglichen Quellen fir bie nachfolgende Arbeit nicht erlangen konnte, ſo mußte ich mich 
\ dann auf Quellen zweiter Ordnung flügen, unter denen ich vor allen Dingen das vorzügliche Werk von Kopp, 
Geſchichte der Chemie nenne, dem ich auch im Ganzen und Großen in der Anordnung gefolgt bin. H. 
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feiner Zeit wußte man ſehr wohl, daß um ganz verſchiedene chemiſche Verbindungen darzuſtellen, ſchon oft die 
bloße Vermehrung oder Verminderung des einen Beſtandtheils genügte. Führt er doch ſelbſt als Grund des 
Unterſchieds zwiſchen der ſchwefligen Säure und der Schwefelſaͤure, die nach ſeiner Anſicht aus Schwefel und 
Phlogiſton beſtehen, einzig und allein den an, daß beide . nach gleichen, ſondern nach verſchiedenen Ver— 
hältniſſen ſich gebildet haben. 

Wir ſehen alſo hieraus, daß die Verſchiedenheit der qualitativ gleich zuſammengeſetzten chemiſchen 
Verbindungen die Urſache war, daß man auf das Mengenverhältniß der Beſtandtheile gebührende Rückſicht 
nahm; und doch waren es nicht dieſe qualitativ gleich, aber quantitativ verſchieden zuſammengeſetzten Verbin— 
dungen, die man zunächſt nun unterſuchte, ſondern es waren dies diejenigen Verbindungen, von denen man 
glaubte, daß die Beſtandtheile derſelben ſich nur in einem einzigen conſtanten Verhältniß mit einander vereinigten. 

Bevor wir alſo zur eigentlichen Aufgabe übergehen können, müſſen wir zunächſt wiſſen, bei welchen 
Verbindungen man zuerſt derartige conſtante Zuſammenſetzung auffand. Es waren dies die Salze. Schon 
ſehr lange wußte man, daß es bei der Darſtellung derſelben auf die Menge der ſie bildenden Beſtandtheile 
ankomme; ſchon van Helmont hatte auf den Sättigungspunkt aufmerkſam gemacht, und Boerha ve denſelben 
ganz richtig (1732) dahin definirt: 

„durch den allmähligen Zuſatz von Saure zu einem Laugenſalze kommt man zu dem Punkt, wo eben 
die alkaliſche Reaction verſchwindet.“ Hieraus entwickelt ſich der Begriff der Neutralſalze, welchen Ausdruck 
ebenfalls der genannte Chemiker in die Wiſſenſchaft eingeführt hat. 

Welcher Chemiker zuerſt verſucht hat, die quantitativen Verhaͤltniſſe der Beſtandtheile eines Neutral— 
ſalzes durch die Analyſe aufzufinden, kann nicht mit Beſtimmtheit angegeben werden; nur ſoviel ſteht feſt, daß 
die erſten wiſſenſchaftlichen Verſuche erſt in der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts unternommen ſind, 
und daß aus dieſen Verſuchen die Lehre von den chemiſchen Proportionen hervorgegangen iſt. Zwar hatte 
ſchon Homberg 1699 Unterſuchungen angeſtellt, wie viel der verſchiedenen Saͤuren ſich mit derſelben Menge 
Alkali verbinde, aber feine Verſuchsreihe und die daraus hervorgegangenen Schluͤſſe waren falſch, und können 
wir ihn daher wohl nicht als den erſten derjenigen Chemiker bezeichnen, die wiſſenſchaftliche Verſuche über die 
Neutralſalze in Bezug auf ihre Zuſammenſetzung angeſtellt haben. 

C. Fr. Wenzel, nach einem abenteuerlichen Leben zuletzt 1780 zum Director der Freiberger Berg— 
werke ernannt, ſcheint der erſte geweſen zu fein, der aufmerkſam auf die conſtante Zuſammenſetzuug einer Menge 
Neutralſalze machte und dieſelben durch wirklich ausgezeichnete Analyſen zu beweiſen bemüht war. Seine 
hierüber mit großer Umſicht und Ausdauer angeſtellten Unterſuchungen und die hierdurch erlangten Reſultate 
hat er zum größten Theil in feinem Werke: Lehre von der Verwandſchaft der Körper Dresden 1777. 2te 
Aufl. 1782; ſowie zum Theil in feiner Einleitung zur höheren Chemie I. (enthält die Zerlegung der Körper) 
veröffentlicht. 

Seine ausgezeichneten Analyſen wurden wenig beachtet, einmal deshalb, weil feine Angaben mit denen 
Bergmann's und Kirwan's durchaus nicht übereinſtimmten, und zweitens, weil zur Zeit ihrer Veröffent⸗ 
lichung Lavoiſier! 8, Scheele's und Prieſtley's glänzende Entdeckungen die allgemeine Aufmerkſamkeit auf 
ſich zogen. Die obenerwähnten Chemiker Bergmann und Kirwan hatten ſich ebenfalls mit quantitativen 
Unterſuchungen beſchaͤftigt, und obwohl ihre Arbeiten bedeutend ungenauer waren, als die Wenzel's, wurde 
ihren Analyſen doch weit mehr Zutrauen als jenen geſchenkt. Dies darf uns allerdings nicht Wunder nehmen, 
namentlich, was die Bergmann'ſchen Analyſen betrifft, denn diefer Chemiker hatte, noch ehe er feine Arbeiten 
in feiner Schrift: de diversa Phlogisti quantitate in metallis Upsala 1792 veröffentlichte, einen ganz bedeu⸗ 
tenden Ruhm erlangt. Er unterſuchte die ſchon längſt bekannte Thatſache, Metalle durch Metalle zu fällen, 
und zog aus ſeinen Betrachtungen den Schluß: „Phlogisti mutuas quantitates praecipitantis et praecipitandi 
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ponderibus esse Inverse proportionales“, mit andern Worten: „Sowohl das fällende als das gefällte Metall 
bedürfen einer gleichen Menge Sauerſtoff, um eine gewiſſe Menge Säure zu ſaͤtigen.“ Ein wie großer Unter- 
ſchied zwiſchen den drei genannten Chemikern hinſichtlich der Genauigkeit ihrer Reſultate war, wird am beſten 
aus einem Beiſpiel hervorgehen: 

Nach Wenzel neutraliſiren 240 Thle. Salpeterfäure 222¼ Thle. Kali, nach Bergmann braucht 
man zur Neutraliſation derſelben Menge Salpeterſaͤure 374, nach Kirwan 280% Thle. Kali, während die 
richtige Angabe dahin lautet, daß 240 Thle. Salpeterſäure 209 Thle. Kali neutralifiren. 

Wenzel's Verdienſte ſollen nun aber nicht nur darin beſtehen, daß er eine Menge Neutralſalze 
unterſucht und die Quantitäten der fie bildenden Beſtandtheile beſtimmt hat, ſondern er ſoll es geweſen fein, 
der für die damals hoͤchſt auffallende Erſcheinung, daß, wenn ſich zwei Neutralſalze zerſetzen, die daraus her— 
vorgehenden Salze wieder neutral find, die allein richtige Erklärung, eben geſtützt auf feine erwähnten Unter⸗ 
ſuchungen gegeben hat. Dieſelbe ſoll er in der Aufſtellung des Geſetzes gefunden haben, daß das Verbindungs⸗ 
Verhältniß je zweier Säuren reſp. Baſen eine conſtante Größe iſt. Wenn Wenzel wirklich dieſes Geſetz 
gefunden hätte, fo würde er mit Recht der Begründer der ſtöchiometriſchen Lehren genannt werden müſſen. 
Iſt er aber wirklich der Begründer? müfjen wir uns fragen, und da die Entſcheidung dieſer Frage von großer 
Wichtigkeit ift, fo müſſen wir ausführlicher auf dieſelbe eingehen. 

Schon Biſchof in ſeinem Lehrbuch der Stöchiometrie ſagt pag. 7 u. 8: „Uebrigens verdient noch 
bemerkt zu werden, daß ſchon Wenzel das ungeſtörte Beibehalten der Neutralität beobachtete, wenn zwei 
Neutralſalze einander zerlegen. Er bewies durch feine genauen Analyſen, daß dieſes davon herrühre, daß die 
Baſe, welche die eine Säure verläßt, genau hinreichend iſt, um die andere Säure zu ſättigen.“ Doch Seite 
27 unten fährt er fort: „Wir haben Richter das Neutralitäts-Geſetz zu danken, obgleich jedoch ſchon Wenzel 
das ungeftörte Beibehalten der Neutralität beobachtet hat.“ Berzelius äußert ſich in feinem Verſuch über 
die Theorie der chemiſchen Proportionen und über die chemiſchen Wirkungen der Electricität überſetzt von K. 
A. Blöde Dresden 1820 wie folgt: „Wenzel bewies, auf ungewöhnlich genaue Analyſen geſtützt, daß die 
Urſache jener Erſcheinung darin zu ſuchen ſei, daß die relativen Verhältniſſe zwiſchen gewiſſen Quantitäten 
von Alkalien und Erden, welche eine gegebene Menge von ein und derſelben Menge Säure ſättigen, ſich allezeit 
und bei allen andern Säuren gleich bleiben, ſo daß z. B. wenn ſalpeterſaurer Kalk durch ſchwefelſaures Kali 
zerlegt und daraus ſalpeterſaures Kali und ſchwefelſaurer Kalk gebildet wird, dieſe beiden neuen Verbindungen 
ihre Neutralität um deswillen beibehalten, weil diejenige Menge Kali, welche eine gegebene Gewichtsmenge 
Salpeterfäure ſättigt, zu derjenigen Quantität Kalk, welche dieſelbe Menge Salpeterſäure neutraliſirt, ſich genau 
jo verhält, wie das Kali zu demjenigen Kalk, der eine beftimmte Menge Schwefelſäure ſättiget.“ 

Hierauf ſich ſtützend, ſagt J. Dumas in feinem Buche: Legons sur la philosophie chimique pro- 
fessees au college de France recueilles par M. Bineau Bruxelles 1839 pag. 170. „Wenzel expose dans 
son ouvrage: Lehre von den Verwandſchaften der Körper le resultat de ses observations sur la double 
decomposition des sals, et donne une explication nette et exacte de la permanence de la neutralite, qui 
s’observe apres la decomposition mutuelle de deux sels neutres. A l’aide d’analyses d'une admirable 
preeision, il prouve que cet effet provient de ce que les quantités de bases qui saturent un meme 
poids d'un acide quelconque saturent aussi des poids &gaux de tout autre acide“. Pag. 173 fährt er 
fort: On peut résumer en peu de mots le résultat principal des expériences de Richter. C'est ailleurs 
le meme auquel Wenzel était parvenu. ; - 

Kopp endlich fagt in feinem angeführten Werk II. p. 356. sq.: „Wenzel wies die Urſache der 
Erſcheinung der Beibehaltung der Neutralität in dem Umſtand nach, daß die verſchiedenen Mengen der ver⸗ 
ſchiedenen Alkalien oder Erden, welche ein und daſſelbe Gewicht irgend einer Säure neutraliſiren, auch von 
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jeder andern Säure eine gleiche Menge zur Neutraliſation bedürfen“ und giebt dann weiter unten eine ſpecielle 
Erklärung, für die Fortdauer der Neutralität, wenn ſalpeterſaurer Kalk durch ſchwefelſaures Kali zerſetzt wird. 
Auf ſolche Autoritäten hin müßte man doch wirklich Wenzel das Verdienſt zuerkennen, zuerſt das Geſetz aufs 
gefunden zu haben, daß das Verbindungs Verhältniß je zweier Säuren reſp. Baſen eine conſtante Größe iſt. 

Nichtsdeſtoweniger hat Wenzel dieſes Geſetz nicht nur nicht entdeckt, ſondern nicht einmal geahnt. 

Die ſchuldigen Beweiſe hierfür glauben wir im Folgenden zu finden. 

In einer Broſchüre betitelt: Ueber ſtöchiometriſche Reihen im Sinne Richter's auf dem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Standpunkt der neueſten Zeit Halle 1853 giebt Prof. Schweigger die klarſten Beweiſe für die oben 
aufgeſtellte Behauptung. Derſelbe ſtützt ſich auf eine von G. H. Heß erſchienene Abhandlung: „Sur les 
travaux de Jeremie Benjamin Richter. Discours prononcée à la séance publique annuelle de FAcademie 
des Sciences de St. Petersbourg le 29. Decembre. 1840 überſetzt im Journal für practiſche Chemie von 
Erdmann und Marchand. Jahrgang 1841 III. p. 420-438. Daſelbſt ſagt Heß p. 430). „Klap⸗ 
roth hatte den Strontian entdeckt. Er beſchrieb und analyſirte mehrere Salze deſſelben, ohne auf Richter's 
Sätze Rückſicht genommen zu haben. Dieſer wendet ſie darauf an und findet, daß Klaproth's Analyſen 
mit ſeinem Satze übereinſtimmen, und daß ſie daher richtig ſind. 2) Dieſe ſo wichtige Entdeckung, daß 
das Verbindungs⸗Verhältniß je zweier Säuren reſp. Baſen eine conſtante Größe iſt, wurde Wenzel 
zugeſchrieben. Dies erfordert eine aufmerkſame Unterſuchung. Denn nimmt man Richter dieſen 
Anſpruch, ſo tritt er in die Kategorie gewöhnlicher Gelehrten ein. Er iſt kein hervorragender Geiſt 
mehr, und der Chemiker verdankt ihm nicht mehr die Bouſſole, welche ihn leitet. Nun bedient ſich 
Richter in feiner Stöchiometrie Hl. Seite 285 dieſes Satzes, um die Reſultate nicht allein feiner 
Zeitgenoſſen zu beſtätigen, ſondern ſelbſt die von Wenzel werden dieſer Probe unterworfen. Dieſes, wird 
man mir einwenden, iſt kein Beweis, denn er könnte den Verfaſſer nicht angeführt haben, von dem er die 
Ideen entlehnte. Ich habe aber Wenzel's Schrift zu wiederholten Malen geleſen, und nicht ein Wort, nicht 
eine Spur von dieſer Idee findet ſich in ſeinem Werke vor. Ein im Jahr 1800 wieder gedruckte Ausgabe 
konnte vielleicht nicht genau ſein; ich nahm daher zu der von 1782 meine Zuflucht und erhielt daſſelbe Ne: 
ſultat. Dies iſt ein unwiderſprechlicher Beweis, daß das erwaͤhnte Geſetz Richter angehört und nicht 
Wenzel“. Da nun Wenzel ſelbſt in dem letzten Kapitel ſeines erſt genannten Werks überſchrieben: „An⸗ 
wendung der Lehre von der Verwandſchaft der Körper auf beſondere Fälle“, Anwendungen von den erhaltenen 
Reſultaten macht, ſo zeigt Heß am angegebenen Ort, daß Wenzel nicht einmal ein dem von Richter ent— 
deckten ähnliches Verhältniß geahnt habe, denn Wenzel, geſtützt auf feine Analyſen, findet, daß bei der Zer⸗ 
ſetzung von ſchwefelſaurem Kupferoryd und eſſigſaurem Bleioxyd die in Freiheit geſetzte Eſſigſaͤure nicht hin⸗ 
reicht, um alles Kupferoryd aufzulöſen, und daß von der Menge von angewandtem Kupfer, welche 124 be- 
trägt, 9 dem ſchwefelſauren Bleioryd als Oryd beigemengt find; 9) In dieſem Falle würde Richter, ins 
dem er von ſeinem Satz ausging, nothwendiger Weiſe geſagt haben, dieſe Analyſen ſind falſch, wie er es in 
vielen Fällen gethan hat. Wenzel dagegen ſchloß, daß er nach dem Abſcheiden der Flüſſigkeit von dem Nieder⸗ 
ſchlage den letzteren mit etwas Schwefelſäure behandeln müſſe, um das Kupferoryd zu entfernen. Dies iſt 
ein ganz einleuchtender Beweis, daß Wenzel ein dem von Richter entdeckten ähnliches Verhältniß nicht ein⸗ 
mal ahnte. Dieſen Satz hat Richter nicht allein entdeckt, ſondern er hat ſich feiner auch gänzlich bemäch- 
tigt. Er verfolgt ihn bis zu allen daraus ableitbaren Folgerungen und nichts kann die Tiefe ſeiner Ueber— 
zeugung in dieſer Hinſicht beſſer darthun, als einige Worte, die man in der Vorrede zum 10. Stück findet: 


) Das Original konnte ich trotz vielfacher Bemühungen nicht erlangen. 
2) Ueber die neuern Gegenſtaͤnde der Chemie. Stück III. j 
) Wenzel, Verwandſchaft der Korper p. 457 8g. 
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„Die Sätze der Stöchiometrie, ſagt er, begreifen eine Nothwendigkeit in ſich, ſie konnen conftruirt werden 
und haben den Werth von Principien a priori.“ 

Auf dieſe Beweiſe fich ſtützend, erklart auch Schweigger in feiner oben angeführten Abhandlung, 
daß das in Rede ſtehende Geſetz von Richter und nicht von Wenzel herrühre. Wunderbar iſt es allerdings, 
daß Berzelius und Andere Richter dieſes Verdienſt abſprechen wollen; als wahrſcheinlichen Grund führt 
Heß pag. 421 den an, daß Berzelius zu gleicher Zeit die Werke der beiden in Rede ſtehenden Chemiker 
geleſen, und durch einen unglücklichen Zufall das ſchönſte der Rich ter'ſchen Reſultate Wenzel zuge⸗ 
ſchrieben haben müſſe; die Andern aber ſind augenſcheinlich Berzelius' Anſichten zu ſahr gefolgt, wovon die 
Folge die iſt, daß während gerade zu der Zeit, als Richter feine Reſultate veröffentlichte, es keinem Menſchen 
einſiel, dieſelben Wenzel zuzuſchreiben, dies neuerdings faſt allſeitig geſchieht. — 

Wir haben bei der vorhergehenden Unterſuchung allerdings den ſtreng hiſtoriſchen Gang verlaſſen, 
hielten es aber für zweckmäßiger die Frage gleich hier zu entſcheiden, und wollen nun zur Darlegung der 
Richter'ſchen Anſichten übergehen. — 

J. B. Richter, zuletzt Aſſeſſor der Bergwerksadminiſtration und Arcaniſt an der Porzellanfabrik 
zu Berlin, wo er 1807 ſtarb, beſchäftigte ſich viel mit quantitativen Unterſuchungen. Er iſt es, den man als 
den eigentlichen Schöpfer der mathematiſchen Chemie betrachten muß. Er veröffentlichte ſeine Unterſuchungen 
und die darauf ſich gründenden Theorien in feinem. Werke: Anfangsgründe der Stöchiometrie.) 2 Bde. 
Breslau und Hirſchberg 1792 u. 1793, ſowie in einem periodiſch erſcheinenden Werke: Ueber die neueren 
Gegenſtände der Chymie. 11 Stücke. 17921804. Nach feiner Anſicht gehört die Chemie ohnſtreilig einem 
ihrer größten Theile nach zu der angewandten Mathematik. Alle ſeine Arbeiten gehen darauf hinaus, die 
Wahrheit des Spruches: „Gott hat Alles mit Maaß, Zahl und Gewicht geordner“, ) zu beweiſen, welchen 
er mehreren ſeiner Stücke als Motto vorgeſetzt hat. Dieſer Grundſatz iſt es, von dem er ausgeht, und da 
er in der Chemie überall nur mathematiſche Geſetze aufzufinden ſuchte, ſo kam er zu jenen verkehrten Anſichten, 
die wir im Folgenden kurz auseinanderſetzen wollen. 

Ihm verdanken wir die erſte Zuſammenſtellung derjenigen relativen Gewichtsmengen, in denen ſich 
die Säuren und Baſen mit einander vereinigen, in Tafeln. Er unterſuchte z. B. wie viel von den alkaliſchen 
und erdigen Baſen ſich mit 1000 Theilen Schwefelſäure zu neutralen Salzen vereinigen und nannte die Zus 
ſammenſtellung dieſer Mengen eine Maſſenreihe series massarum Elementorum. Jede Maſſe nannte er ein 
Glied terminus; dasjenige Element, auf welches eine Maſſenreihe gerichtet iſt, iſt das determinirende Elemen- 
tum determinans, die Glieder der Reihe ſelbſt aber ſind die beſtimmten oder determinirten Glieder, elementa 
determinata. ) Auch giebt er an, daß die elementa determinantia wieder determinata werden können, und 
daß es demnach mindeſtens ſo viele Maſſenreihen giebt, als Elemente eriftiren, die ſich mit andern Elementen 
zu neutralen Verbindungen vereinigen. 

So giebt er ſelbſt für die Ealzfäure und Vitriolſäure folgende Maſſenreihen der erdigen Baſen mit 
Zugrundelegung feiner Analyſen.“) 

1000 Thle. Salzſäure vereinigen ſich mit 734 Thlen. Thon⸗ oder Alaunerde, 
858 Thlen. Bitterſalzerde, 1107 Thl. Kalcherde, 3099 Thl. Schwererde; 
und 1000 Thle. Schwefelſäure vereinigen ſich mit 526 od. 1053 Thlen. Thon- od. Alaunerde.“) 


) Dieſen Ausdruck führte er zuerſt in die Wiſſenſchaft ein efr. Vorbericht zu Theil J. XXIX. und I, 121. 
) Buch der Weisheit XI. V. 22. 

e) Lehrbuch der Stöchiometrie J. p. 176 und viele andere Stellen. 

) Cbendaſelbſt II. 28. 

3) Erſtere Gewichtsmenge bildet den gemeinen, letztere den neutralen Alaun. 


616 Bitterſalzerde. 796 Kalcherde. 2226 Schwererde. 

Er ſtellte die Verſuche in der Art an, daß er immer von dem betreffenden luftſauren d. i. kohlen⸗ 
ſauren Salze ausging und nun unterſuchte, wie viel Theile Salz- reſp. Vitriolſaͤure nöthig waren, um neu⸗ 
trale Verbindungen zu erhalten. Berzelius macht ihm in dem erwaͤhnten Buch daraus einen Vorwurf, 
daß er faſt immer von der kohlenſauren Thonerde ausgeht, eine Verbindung, die nach den jetzigen Erfahrungen 
gar nicht ftattfinden könne. Auch Dumas ſagt p. 177: „Croiriez-vous par exemple, qu'en etablissant 
ses doctrines, Richter prend presque toujours comme point de départ le carbonate d’alumine? Et tout 
le monde sait, que quand on essaye de préparer ce sel, Talumine se précipite seule et l’acide car- 
bonique se degage en entier.“ Dieſe Vorwürfe find aber nicht gerechtfertigt, denn er beſtimmt durch einen 
beſondern Verſuch, daß in 1000 Theilen luftſaurer Thonerde d. i. ungebrannter Thonerde 580 Theile erdiger 
Maſſe enthalten find, und bei allen feinen Verſuchen legt er dies Verhältniß zu Grunde. Allerdings nimmt 
er ſpäter ein anderes Verhaͤltniß, nämlich das von 1000 : 542 an; dieſe Abänderung ſteht aber im engſten 
Zuſammenhang mit ſeinen übrigen chemiſchen Anſichten, die wir jetzt näher betrachten wollen. 

Mit Hülfe ſeiner mathematiſchen Lehren änderte er nämlich die oben angegebenen Zahlen, welche 
Aenderungen nach ſeiner Anſicht nur ſehr unbedeutend ſind, und die er um ſo eher glaubt annehmen zu duͤrfen, 
als man ja ſelbſt bei der größten Sorgfalt in den Verſuchen Beobachtungsfehlern nicht entgehen könne, 

Dieſe fo geänderten Zahlen find nun für die erſte Maſſenreihe folgende: 

734. 858 ½. 1107 ½. 3099 ½. 
und für die zweite Maſſenreihe: 
526. 616. 796. 1053. 2224. 

Dieſe Abänderung hält er deswegen für nothwendig, weil er hierbei von folgendem, von ihm für 
richtig gehaltenen Geſetz ausgeht: 

„Die Maſſen, in welchen alkaliſche Erden mit einerlei Maſſenmenge der Salzſaͤure in Neutralität 
treten, ſind Glieder einer unendlichen Reihe, welche durch das Product aus einer beſtimmten Größe in die 
unmittelbar auf einander folgenden ungeraden Zahlen wachſen. Ebenſo verhält es ſich mit den alkaliſchen 
Erden in Anſehung der Vitriolſäure, nur daß von den Gliedern der letzten Reihe, wenn man ihre drei erſten 
ausnimmt, eine Größe abgezogen werden muß, welche auch in Progreſſion wächſt. Seine Maſſenreihe lautet nun: 

für die Salzſäure: a 734; b = 4. Bitterſalzerde 734 nb. 
Thonerde 734 a. Kalcherde 7344 π⏑⁹νπ a 3b. 

Nun kommen eine Menge fehlender Glieder, die mit einem Sternchen bezeichnet ſind, alſo 

734 CF, 734 ＋ 72% u. ſ. f; bis endlich die Schwererde dem Gliede a 19b 734 
＋ 19.2% entſpricht. — Die Glieder der Maſſen für die Schwefelſäure find nun nicht nur nach einer, ſondern 
nach zwei verſchiedenen Formeln zuſammengeſetzt; nämlich die drei erſten nach der Formel a nb, wo n ent⸗ 
weder 0, 1, oder 3 iſt; die folgenden nach der Formel a+n'b—(3-+m), wo nu alle ungeraden Zahlen von 
5 an, m überhaupt alle ungeraden Zahlen bedeutet. 

Die Maſſenreihe iſt demnach folgende: 

Schweſelſäure a 526; b=90. Bitterſalzerde 526 +90 —=a-+b. 
Thonerde 526 a. Kalcherde S526 3.90 = 796 = + 3b. 
Nun kommen die Glieder, von denen man Zahlen abziehen muß, welche Zahlen aber ebenfalls in Progreſſion 
wachſen. Die Formeln find a 5b —3; a+7b— (31); a+9b—(3+3), bis zum Gliede a 195 
— 8+9)=5236-+ 19.90 — (3＋9) 2224, welches Glied der Schwererde zukoͤmmt.) Die Willkührlich⸗ 


) Richter. a. a. O. II. p. 44. 45. 
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keiten, die er ſich hierbei erlaubt, ſind allerdings ſtark, noch mehr aber tritt dies in Folgendem hervor. Er 
dehnte nun ſeine Unterſuchungen weiter aus und beobachtete auch in den Maſſenreihen der Säuren für Al— 
kalien mathematiſche Geſetze; und zwar ſollten die Zahlen derſelben eine geometriſche Reihe bilden. Die Maſſen 
der Säuren find nach feiner Anſicht nach der allgemeinen Formel cdn zuſammengeſetzt, wo e je nach dem determi- 
nirten Glied verſchiedene Werthe erhält, n im Allgemeinen wieder alle ungraden Zahlen einſchließlich Null bedeuten 
(nur für die Thonerde als beſtimmendes Glied bedeutet es die graden Zahlen einſchließlich Null), d hingegen 
für alle verſchiedenen determinirenden Glieder denſelben Werth, nämlich 1,1854 hat. 
Richter giebt für die Bitterſalzerde folgende Maſſenreihe: 


c=694; d= 1,1854. Salzſäure eds = 1160,0. 
Flußſpathſäure c=696,4. Vitriolſäure eds = 1630,0. 
das zweite Glied fehlt ed = 825,5. Salpeterſäure ed) = 2290,4; 


und in ähnlicher Weiſe ſtellt er auch für die Übrigen erdigen und alkaliſchen Baſen Maſſenreihen auf, geftügt 
auf das obige Geſetz, welches ſich im 4. Stück p. 92 folgendermaßen erweitert findet: 

„Die Maſſen der vier flüchtigen mineraliſchen Säuren (Flußſpath-, Salz-, Salpeter- und Vitriol⸗ 
ſaͤure), welche mit gleich großer Menge irgend eines der ſieben alkaliſchen Elemente die Neutralität behaupten, 
ſind jedesmal Glieder einer geometriſchen Progreſſions-Reihe, ſowie die Maſſen alkaliſcher Elemente in eben 
dieſer Hinſicht auf die vier Säuren Glieder einer arithmetiſchen Progreſſions-Reihe ſind; es ſtellen demnach die 
Alkalien gegen die Säuren in gewiſſer Rückſicht eben das vor, was die Logarithmen gegen ihre Nummern vorſtellen.“ 

Aus den am angegebenen Ort p. 100 sg. mitgetheilten Maſſenreihen geht übrigens hervor, daß er 
für die Gewichtsmengen der alkaliſchen und erdigen Baſen zwei verſchiedene arithmetiſche Reihen annimmt, 
indem die Gewichtsmengen der drei Alkalien ausgedrückt werden durch a, a 3b; a 5b; die der Erden 
durch a; arb; a 3b, a- 19b. 

Später ſtellte er auch für die Metallſalze ähnliche Maſſenreihen auf; efr. 8 u. 9tes Stück. Bei feinen 
Unterſuchungen entdeckte er, daß ſowohl in den Maſſenreihen der Baſen als auch den der Saͤuren die Zahlen 
einander proportionirt find, welches wichtige Geſetz er ſelbſt jo ausſpricht: “) 

„Wenn P die Maſſe eines determinirenden Elementes, wo die Maſſen feiner determinirten Elemente 
a, b, c, d, e find, O hingegen die Maſſe eines andern determinirenden Elementes tft, wo die Maſſen feiner 
determinirten Elemente a, bi, e, di, e! find, doch fo, daß jederzeit a und an, b und bi, e und en einerlei 
Elemente bezeichnen, und ſich die neutralen Maſſen PCa und Ob, P-Hb u. Oe, Pe u. Od! 
u. ſ. w. ſo durch die doppelte Verwandſchaft zerlegen, daß die daraus entſtandenen Producte wiederum neutral 
find, jo haben die Maſſen a, b, c, d, e eben das quantitative Verhältniß unter einander, als die Maſſen 
al, bi, c, di, e! oder umgekehrt. 

Merkwürdig iſt es übrigens, daß Richter nicht darauf gekommen iſt, die Gewichtsmengen, worin 
ſich Säuren und Baſen zu einander vereinigen, in einer einzigen Tabelle zuſammenzuſtellen und fo alſo die 
erſte Aequivalenten-Tafel zu liefern; wenigſtens findet ſich in feinen Werken keine derartige Tabelle. — 

Wie eingenommen er von ſeinen mathematiſch-chemiſchen Theorien war, geht am Beſten aus 
Folgendem hervor. 

Der berühmte Chemiker Trommsdorf glaubte am Ende des vorigen Jahrhunders ein neues Mi- 
neral Aguſterde gefunden zu haben und ſchickte dieſelbe Richter zur näheren Unterſuchung zu. Dieſer be- 
hauptete denn nach manchen Verſuchen die Eigenthümlichkeit derſelben, weil ihr ein eigenes Glied der Neutrali- 
täts⸗Reihe, nämlich a ＋ 20b zukomme. 10) Aber ſehr bald fanden Hauy und Klaproth, daß man in ihr 


) Stück IV., 66. 
% Cfr. Stüd XI. p. 35. 
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nichts weniger als eine einfache Erde, ſondern vielmehr ein bekanntes Salz, nämlich den phosphorſauren Kalk 
beſitze. Als dieſes von Richter's Behauptungen ganz abweichende Nefultat bekannt wurde, vergrößerten ſich 
natürlich die gegen ſeine Theorien erhobenen Bedenken ganz bedeutend. Aber noch einen Punkt müſſen wir 
hier erwähnen, auf den Richter's Augenmerk gerichtet war, wir meinen die Metallfaͤllungen. Schon lange 
vor Richter hatte man die Beobachtung gemacht, daß Metalle aus neutralen Salzen gefällt werden, z. B., 
daß Gold aus ſaurer Loͤſung durch Queckſilber, oder, daß Kupfer aus neutraler Vitriollöſung durch Eifen 
niedergeſchlagen wird. Ganz beſonders richtete Bergmann feine Aufmerkſamkeil auf dieſen Punkt und fand 
das ſchon obenerwähnte Geſetz. 

Auch Richter bearbeitete dieſen Gegenſtand und erkannte deutlich, welches Verhältniß zwiſchen dem 
Sauerſtoffgehalt eines Oryds und der Menge von Säure beſteht, welche erſteres neutraliſiren kann. Indeſſen 
iſt gerade dieſer Punkt nicht leicht bei ihm zu verſtehen, da er, obwohl die Grundſätze des antiphlogiſtiſchen 
Syſtems anerkennend, doch die Sprache des phlogiſtiſchen beibehielt. Seine hierüber aufgeſtellten Lehrſaͤtze 
finden ſich im Sten Stück p. 83 und lauten: 

„Wenn eine waſſrige Auflöſung eines metalliſchen Neutralſalzes durch ein gebrennſtofftes metalliſches 
Subſtrat d. h. durch ein Metall in metalliſcher Geſtalt fo zerlegt wird, daß ſich nicht nur das aufgelöſet gez 
weſene Metall in vollkommner metalliſcher Geſtalt ausſcheidet, ſondern auch weder das auflöfende ſaure Auf- 
loͤſungsmittel, noch das damit vergeſellſchaftete Waſſer zerlegt wird, ſo verhalten ſich die Lebensluftſtoffmaſſen, 
die ſich mit gleich großer Maſſe der metalliſchen Subſtrate verbinden muͤſſen, um ihre Auflöſung in Säuren 
möglich zu machen, umgekehrt wie die Maſſen des abſcheidenden und abgeſchiedenen metalliſchen Subſtrats 
aus dem metalliſchen Neutralſalz;“ und hieraus ergiebt fish ihm der folgende Satz. 15) 

„Die quantitative Ordnung ſpecifiſcher Neutralität der Metalle gegen eine Säure richtet ſich keines⸗ 
wegs nach der gewöhnlichen Ordnung, wie ein Metall durch das andere aus ſeiner Auflöſung in der Saͤure 
abgeſchieden wird, ſie iſt vielmehr mit der umgekehrten quantitativen Ordnung der Entbrennſtoffung u. reſp. 
Lebensluftſtoffung vollkommen analog d. h. ein Metall neutraliſirt ſich in deſto größerer Maſſe mit Säure, 
je weniger ſein Subſtrat Lebensluftſtoffung bedarf, um entbrennſtofft zu werden.“ Wenn wir dieſe Lehren in 
die jetzige chemiſche Sprache überſetzen, ſo ſehen wir alſo, daß er erkannt hatte, daß ſich die neutraliſirenden 
Gewichtsmengen des fällenden und gefällten Metalls umgekehrt verhalten, wie die Quantitaͤten Sauerſtoff, 
welche dieſe Metalle aufnehmen, daß alſo bei Neutraliſirung derſelben Menge Säure mit verſchiedenen Mes 
talloryden die erſtere ſich in der Art mit verſchiedenen Gewichtsmengen der letzteren verbindet, daß in dieſen 
Oryden allen eine gleiche Gewiehtsmenge Sauerſtoff enthalten iſt. 12) 

Auch hierbei wollte er wieder mathematiſche Geſetze aufgefunden haben; ſo ſollten die fpecifiichen 
Lebensluftſtoffungen metalliſcher Elemente eine arithmetiſche Progreſſion bilden, welche der Progreſſion in 
Triangularzahlen der Lebensluftſtoffungen unmetalliſcher verbrennlicher Elemente der Form nach entgegengeſetzt 
iſt. 3) Doch können wir hierauf nicht näher eingehen, 

Wiewohl wir geſehen haben, daß Rich ter's Behauptungen zum großen Theil nicht richtig find, 
ſo verdanken wir ihm doch die beiden Hauptgeſetze der Stöchiometrie, daß das Verbindungs- Verhältniß je 
zweier Säuren, welche Baſis ihnen auch dargeboten werden mag, u. umgekehrt ein conſtantes iſt, un zweitens, 
daß das Saͤttigungsvermögen eines Oryds von feinem Gehalt an Lebensluftſtoffung d. h. Sauerſtoff abhängt. 

Die von Richter in ſeinen obenerwähnten Schriften aufgeſtellten Lehrſätze und Anſichten fanden 
bei ihrer Veröffentlichung nicht nur, ſondern auch nom Ichr wenig be Allerdings ſchließt Gugton, 
e eee eee 


) Kopp, II. p. 363. 
10 Richter, VIII. p. 129. 
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der in den Annales de Chemie vom 18. Febr. 1798 p. 221. das 8. Stück der neueren Gegenftände der 
Chemie anzeigt, mit den Worten: „nous reviendrous dans les cahiers suivants sur ce travail de Richter, 
qui mérite d'etre connu“ und drückt ſich im folgenden Heft vom 20. März p. 296. mit großer Auszeichnung 
über Richter aus, der eine neue Wiſſenſchaft vermittelſt der comparaison des résultats de l’experience et du 
calcule begründet habe, wodurch erſt eine genaue quantitative chemiſche Analyſe möglich werde, welchen Caleul 
er an die ungeſtörte Neutralität bei gegenſeitiger, ſei es vollſtaͤndig oder unvollſtändig erfolgender Zerſetzung 
neutraler Doppelſalze anknüpft. Seine Bemühungen, die Richter 'ſchen Lehren bekannter zu machen, waren 
aber nicht von Erfolg gekrönt. 

In Deutſchland unterwarf J. F. Fries das Richter'ſche Syſtem einer ſcharfen und wohl nicht 
immer gerechtfertigten Kritik.“) Nichter ſelbſt ſucht ſich im 11. Stück ſeiner Zeitſchrift gegen die ihm von 
Fries gemachten Vorwürfe zu vertheidigen, und wenn er auch hier zugiebt, daß nicht alle ſeiner früheren, 
namentlich in der Stöchiometrie angegebenen Sätze richtig ſind, ſo hält er doch im Ganzen und Großen ſeine 
oben mitgetheilten Anſichten aufrecht. 

Fragen wir uns nun aber, wie es kam, daß man den Richter'ſchen Anſichten ſelbſt in Deutſchland 
fo wenig Aufmerkſamkeit fchenkte, +5) fo durften die Gründe hierfür wohl in Folgendem zu ſuchen ſein. Ein— 
mal waren feine Schriften in einer ſehr dunkeln und ſchwer verſtändlichen Sprache geſchrieben, wofür wir 
oben mehrfache Beweiſe gelieſert haben; dann hatte er aber Behauptungen aufgeſtellt, die ſehr bald widerlegt 
wurden, wie wir dies oben bei der Aguſterde zeigten; der Hauptgrund aber war der, daß das von Lavoiſier 
kurz vorher aufgeſtellte Syſtem der Gegenſtand des Nachdenkens und Discutirens aller Chemiker war. 

Eines Chemikers aber müſſen wir hier noch erwähnen, der Richter's Werke gründlich ſtudirt hatte; 
es war dies der Profeſſor Fiſcher in Berlin, bekannt durch ſeine Ueberſetzungen der Berthollet'ſchen 
Schriften. Er fand, daß die ſämmtlichen Tabellen Richter's ſich in eine einzige aus 21 Zahlen in 2 Co- 
lumnen beſtehende Tafel verwandeln laſſen, woraus alle einzelnen Richter'ſchen Tabellen, wenn man will, 
durch bloße Regeldetri-Exempel wieder hergeſtellt werden können. Er berechnet aus Nichter's Tabellen, 
indem er von der Schwefelſaͤure 1000 ausgeht, die ſeinige, welche folgende war: 10) 


Baſen. 
Thonerde 525. Kalkerde 793. Kali 1605. 
Talkerde 615. Natron 859. Baryt 2222. 
Ammonium 672. Strontianerde 1329. 

Säuren. 
Flußſpathſ. 427. Phosphorſ. 979. Eſſigſ. 1480. 
Kohlenſ. 577. Ameiſenſ. 988. Citronenſ. 1583. 
Fettſ. 706. Schwefelſ. 1000. Weinſteinſ. 1694. 
Salzſ. 712. Bernſteinſ. 1209. 
Kleeſ. 755. Salpeterſ. 1405. 


Er ſagt an der angegebenen Stelle weiter: „Der Sinn dieſer Tafel iſt der, daß, wenn man aus 
einer der beiden Columnen einen Stoff nimmt, z. B. aus der erſten Columne Kali, wobei die Zahl 1605 
ſteht, dann die ſämmtlichen Zahlen der zweiten Columne anzeigen, wie viel von jedem Stoff dieſer Columne 
erforderlich iſt, um 1605 Theile Kali zu neutralifiren. So neutraliſiren ſich 1605 Theile Kali durch 427 
Theile Flußſpathſäure, 577 Theile Kohlenſaͤure u. ſ. w. und umgekehrt. Dieſe Tabelle würde alſo der erſte 


% Scherer's Archiv für die theoret. Chemie 3. Heft 1801. p. 315 — 446. 
) In Gmelln's Geſchichte der Chemie 3 Bde. 1797-99 find die Richter ' ſchen Lehren nur ganz kurz u. beiläufig erwahnt. III. p. 225. 
„) Berthollet, über die Geſetze der Verwandtſchaft. Berlin 1802. p. 232, 
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Verſuch einer chemiſchen Aequivalententabelle fein; doch iſt dieſelbe noch ſehr unvollftändig, da alle metalliſchen 
Salze weggelaſſen find. Richter ſelbſt hat dieſem Mangel abgeholfen, da er in der Fortſetzung von Bour- 
quet's chemiſchem Handwörterbuch Band III. p. 164. eine Tabelle, ganz ähnlich der obigen, mittheilt, in 
welcher die eine Spalte die Zahlen für 30 Baſen, (Alkalien und Metalloryde) die andere für 18 Säuren 
enthalt. Fiſcher aber erklärt zu gleicher Zeit am angegebenen Ort die Unhaltbarkeit der Rich ter'ſchen Hy— 
potheſen in Betreff der Reihen und ſagt daſelbſt: 

„Das Factum iſt allerdings richtig, aber der Fehler iſt der, daß Richter darin ein eigenthümliches 
Geſetz gefunden zu haben glaubt, denn es iſt eine Eigenſchaft aller Zahlen, daß man ſie als Glieder einer 
arithmetiſchen oder geometriſchen Reihe anſehen kann, und wenn man ſich die Freiheit läßt, wie Richter es 
thut, die eine oder die andere der Zahlen um einige Einheiten größer oder kleiner zu machen, fo hat es gar 
keine Schwierigkeit, ſie als Glieder einer Reihe von beſtimmter Form vorſtellig zu machen.“ 

Gegen dieſe Einwände vertheidigt ſich nun Richter in der Vorrede zum XI. Stück p. XIV., wo er 
unter Anderm auch anführt, daß, wenn die Entfernungen der Planeten von der Sonne Glieder der Pro— 
greſſion 4, 473, 42.3, 44.3, 48.3, 416.3, 432.3, 4464.3 ſind, wobei die Größen von 
den Meſſungen, (ſowie es auch bei chymiſchen Reihen der Fall iſt,) verhältnißmäßig gegen das Ganze um 
eine unbedeutende Kleinigkeit differiren, dies auch nur eine Eigenſchaft der Zahlen fein würde; und daß dem— 
nach die Aſtronomie gar nicht nöthig gehabt haͤtte, dieſe Ordnung zu erwähnen, und was noch mehr iſt, nach⸗ 
zuforſchen, ob ein Planet, deſſen Entfernung dem Gliede 48.3 correſpondire, wirklich vorhanden ſei, welches 
letztere wohl jetzt außer Zweifel zu ſein ſcheint. „Das beobachtete aſtronomiſche Geſetz,“ ſagt er, „iſt ebenfalls 
bloße 1 mit Hülfe des Calculs, denn um die abſolute Nothwendigkeit einer dergleichen Ordnung 
darzuthun, fehlt es uns, glaube ich, trotz unſter ungeheuer erweiterten aſtronomiſchen Kenntniß, jedennoch noch 
an hinreichenden Angaben; man koͤnnte hier alſo auch den Einwurf des Herrn Fiſcher entgegenſetzen und 
ſagen, die Entfernungen möchten fein, wie fie wollten, ſo ließen ſich ſelbige immer als Glieder einer Progreſſion 
darſtellen. Ein ſolches Argument wäre, weiner Meinung nach, ebenſo viel als verhindern, daß der Natur 
nicht immer mehr Schleier abgezogen werden, und wenn ein Schleier mühſam abgezogen worden, denſelben 
wieder auflegen, ſo wenig Herr Fiſcher ſelbſt dies wollen kann.“ d 

Wir haben dieſe Stelle hier aus dem Grunde ausführlicher mitgetheilt, weil ſie vortrefflich geeignet 
iſt, uns das ganze Weſen Richter's klar vor Augen zu führen und uns zu zeigen, wie ruhig und der 
Wiſſenſchaft angemeſſen ſeine Erwiederungen auf Kritiken waren. 

Noch einen Grund muͤſſen wir hier anführen, weswegen die Richter'ſchen Anſichten fich keine Geltung 
verſchaffen konnten. Richter ſetzte nämlich als ſelbſtverſtändlich voraus, daß alle Säuren ſich mit den Baſen 
nur in beſtimmten Verhältniſſen zu neutralen Salzen verbinden, daß Neutralität bei reinen Salzen nur für 
ein Miſchungsverhaͤltniß eriſtirt. Dieſes Geſetz war zur Zeit der Veröffentlichung feiner Anſichten und Arbeiten 
allerdings als richtig angenommen, aber kurz nachher wurde von bedeutenden Gelehrten die Richtigkeit deſſelben, 
wenigſtens ſo allgemein ausgeſprochen, nicht nur bezweifelt, ſondern ganz und gar in Abrede geſtellt, und erſt 
mußte die Frage, ob die Zuſammenſetzung der chemiſchen Verbindungen eine conſtante iſt, entſchieden ſein, ehe 
man ſich für oder gegen die Richtigkeit der Richter'ſchen Anſichten ausſprechen konnte. 

Die vorhergehenden Chemiker, wie Bergmann und Lavoiſier, hatten die Richtigkeit des Geſetzes 
nicht im Mindeſten bezweifelt, und Lavoiſier glaubte, daß die chemiſchen Verbindungen weſentlich dadurch 
characteriſirt würden, daß ſie nur in wenigen und beſtimmten Proportionen ſtattfinden könnten, und unterſchied 
mit Ruͤckſicht hierauf die chemiſchen Verbindungen als dissolutions von den bloſen Loͤſungen solutions, die 
im Gegenſat hierdurch durch eine unbeſtimmte Zuſammenſetzung ſich characteriſirt zeigten. 

Dies war die allgemeine Anſicht der Chemiker, bis zu Anfang dieſes Jahrhunderts der berühmte 
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Chemiker Berthollet mit jeiner Theorie auftrat und in derſelben gerade die entgegengeſetzten Anſichten geltend 
zu machen ſuchte. Dieſelben finden ſich in ſeinem Werke: Essal de statique chimique. Paris 1802, von 
welchem eine deutſche Ueberſetzung von Bartholdy und Fiſch er veranftaltet wurde. Er ging bei Aufſtellung 
ſeiner Theorie von dem Grundſatz aus, daß die chemiſch anziehenden Kräfte auch der allgemeinen Anziehungs⸗ 
kraft der Körper unterworfen ſind, und ſuchte nun zu beweiſen, daß die chemiſche Wirkſamkeit der Stoffe auf 
einander nicht blos von ihren relativen Anziehungen, ſondern auch von ihrer Maſſe, d. h. von der Quantitat 
der wirkenden Theile abhaͤnge, daß demnach die chemiſche Wirkung einer Subſtanz ſtets proportional dem 
Producte aus der Maſſe und ihrer Verwandtſchaft zu dem Körper, auf welchen fie wirken ſoll, ſein müſſe. 
Cr nannte dieſes Product die chemiſche Maſſe einer Subſtanz. Hieraus ergiebt ſich, daß das, was einem 
Körper an Kraft der Verwandtſchaft abgeht, durch feine deſto größere Maſſe erſetzt werden kann. Von größter 
Wichtigkeit für uns iſt aber der von ihm aufgeſtellte Grundſatz, daß den Grundſtoffen ein Marimum und 
ein Minimum als Außerfte Grenze für die Möglichkeit ihrer Verbindungen feſtgeſtellt ſei; außerhalb dieſer 
Grenzen können keine Vereinigungen ftattfinden, innerhalb derſelben find aber Vereinigungen in allen Propor— 
tionen möglich. Da nun nichtsdeſtoweniger die Stoffe ſich in beſtimmten und unveränderlichen Proportionen 
mit einander vereinigen, jo giebt er als Urſache hierfür Nebenumftände, wie Cohäften, Kryſtalliſation und 
Erpanſion an, durch welche die Verbindung nach beſtimmten Proportionen herbeigeführt wird. Sauerſtoff 
und Waſſerſtoff z. B. vereinigen ſich nach Berthollet deshalb in einem einzigen Verhältniß, weil im Augen— 
blick ihrer Vereinigung eine ſtarke Verdichtung eintritt.) Um dieſe Anſichten zu beweiſen, ſtellte er eine 
Menge höchſt ſinnreicher Verſuche an, und wiewohl wir bald ſehen werden, daß ſeine Anſichten nicht richtig 
ſind, ſo iſt es doch ſchwer, wegen der Klarheit, mit der er dieſelben auseinanderſetzt, die Ueberzeugung von 
der Unrichtigkeit derſelben zu erlangen. 

Schon vorher hatte Prouſt ſeine Unterſuchungen, ausgehend von der Behauptung, daß alle chemiſchen 
Verbindungen nur nach gewiſſen conſtanten Verhältniſſen vor ſich gehen, angefangen und dabei den Grundſatz 
aufgeſtellt: „Les proportious toujours invariables, ees attributs constans, qui caractérisent les vrais com- 
poses de l’art ou ceux de la nature, en un mot, ce pondus naturae, si bien vu de Stahl, tout cela, 
dis-je, n’est pas plus au pouvoir du chimiste que la loi d’eleetion, qui preside a toutes les combinaisons. 18) 

Dieſen Satz, die Grundlage der Arbeiten Prouſt's, griff Berthollet lebhaft an,“) wodurch er 
in einen großen, wiſſenſchaftlichen Streit mit Prouſt verwickelt wurde, der als Muſter dienen kann, in Bezug 
ſowohl auf die Gründlichkeit, mit der er geführt wurde, als auf die von beiden Gegnern beobachtete Mäßigung. 
Prouſt bemüht ſich zu zeigen, daß die Metalle mit dem Sauerſtoff, Schwefel u. ſ. f. nur eine oder höchſtens 
zwei Verbindungen in beſtimmten umveränderlichen Proportionen eingehen, und zeigt hierbei, daß, wenn ein 
Metall mit Sauerſtoff z. B. mehrere Verbindungen eingeht, allemal von einer zur andern ein Sprung, nie⸗ 
mals aber ein allmckhlicher Uebergang ſtattfindet. So hatte Berthollet geglaubt, daß zwiſchen dem ſchwarzen 
und dem rothen Eiſenoryd eine Menge anderer Orydationsſtufen eriftirten, Prouſt aber zeigte, daß alle dieſe 
Verbindungen nichts anderes find, als innige Gemenge des ſchwarzen und des rothen Oryds. In derſelben 
Weiſe laſſen ſich noch viele Beiſpiele anführen, daß, wo Berthollet eine fortſchreitende Orydationsſtufe ge⸗ 
funden zu haben glaubte, Prouſt nachwies, daß dieſe angeblich allmählig fortſchreitende Orydationsſtufe darauf 
beruhe, daß ein Gemenge, emweder mehrerer Oryde oder eines Metalls und feines Orydes, der Unterſuchung 
unterworfen wurden. 0) Berthollet vertheidigte feine Behauptungen in wahrhaft glaͤnzender Weiſe, und 


) Berthollet, statique chimique überſ. von Fiſcher J. 5. Abſch. p. 340 8g. 

% Annales de Chimie. Tom. XXXII. p. 31 8g. 

) Ueberſetzung der Statik II. 350. 

*) Seine hierher gehörigen Abhandlungen finden ſich im Journal de Physique 1801— 1805 und in Gehler 's Jcurnal überſetzt. 
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nur nach und nach erlangten die Prouſt'ſchen Anſichten allgemeine Anerkennung, als eine Menge anderer 
Chemiker ſie durch zahlreiche Verſuche richtig befunden hatten; erſt 1808 ſtand es feſt, daß ſich die chemiſchen 
Beſtandtheile nur in wenigen und ſprungweiſe ſich ändernden Verhältniffen zu chemiſchen Verbindungen ver- 
einigen. Ganz beſonders trat Prouſt noch dadurch Berthollet entgegen, daß er die eigentlichen chemiſchen 
Verbindungen von den bloßen Auflöſungen unterſchied. Prouſt nannte die erſteren primaire Verbindungen, 
combinaisons, die in beſtimmten Proportionen zuſammengeſetzt find, die letzteren ſecundaire Verbindungen, dis- 
solutions, als nach variabeln Verhältniſſen zuſammengeſetzt. Noch müſſen wir hier erwähnen, daß kurz vorher 
Volta ſeine Säule conſtruirt hatte, welche dadurch von großer Wichtigkeit für die Stöchiometrie wurde, daß 
man vermittelſt derſelben gar bald ſolche zuſammengeſetzte Subſtanzen, die man bis dahin für einfache gehalten 
hatte, in ihre Beſtandtheile zerlegen lernte und nun auch dieſe Beſtandtheile der ftöchiometrifchen Rechnung 
unterwerfen konnte. — 

Von neuem wurde die mathematiſche Behandlung der Chemie wieder aufgenommen. 

Prouſt war bei ſeinen Analyſen immer von dem Geſichtspunkte ausgegangen, zu ermitteln, wie viel 
von den Beſtandtheilen in 100 Theilen der Verbindung enthalten ſei, und hatte z. B. gefunden, daß 100 
Thle. Zinnorydul 87 Thle. Zinn und 13 Thle. Sauerſtoff; 100 Thle. Zinnoryd, aber 78,4 Thle. Zinn und 
21,6 Thle. Sauerſtoff enthalten; dabei blieb er ſtehen, waͤhrend es doch eigentlich ziemlich nahe lag, hieraus 
zu berechnen, wie viel von dem einen Beſtandtheil in unſerm Beiſpiel Sauerſtoff mit derſelben Menge des 
andern Beſtandtheils nämlich Zinn in den beiden Verbindungen enthalten ſei. Er hätte dann gefunden, daß 
während im Zinnorydul auf 87 Thle. Zinn 13 Thle. Sauerſtoff, im Zinnoryd auf dieſelbe Menge Zinn 24 
Thle. Sauerſtoff kommen. Hätte er dieſe Berechnungen bei ſeinen Analyſen angeſtellt, ſo würde ihm dann 
vielleicht aufgefallen ſein, daß in den höheren Orydationsſtufen auf dieſelbe Menge Metall immer ein Mul⸗ 
tiplum der Menge des Sauerſtoffs kommt, welche in der niedrigſten Orydationsſtufe auf dieſelbe Menge 
Metall kommt, und ſomit würde er der Entdecker des Geſetzes der multiplen Proportionen geworden ſein. 
Dies that er aber, wie geſagt, nicht, vielmehr blieb die Entdeckung dieſes wichtigen Geſetzes dem Engländer 
Dalton vorbehalten. 

Dieſer unterſuchte zu Anfang dieſes Jahrhunderts das ölerzeugende Gas und das Kohlenwaſſerſtoffgas 
und fand hierbei zu ſeinem großen Erſtaunen, daß auf dieſelbe Menge Kohlenſtoff im Kohlenwaſſerſtoff genau 
doppelt jo viel Waſſerſtoff enthalten iſt, als im ölerzeugenden Gas. Durch dieſe jedenfalls auffällige Beob⸗ 
achtung wurde er veranlaßt, auch andere Verbindungen in Bezug auf dieſe Regelmaͤßigkeit zu unterſuchen und 
fand fie auch bei den Verbindungen des Stickſtoffs und des Sauerſtoffs beftätigt. Er entdeckte alſo daͤs Geſetz 
der multiplen Proportionen, welches dahin lautet: „Wenn ein Beſtandtheil ſich in verſchiedenen Gewichtsmengen 
mit derſelben Menge eines andern Beſtandtheils vereinigt, ſo ſind die erſteren Gewichtsmengen unter einander 
einfache Multipla.“ 2m) Er begnügte ſich aber nicht damit, dies Geſetz aufgeftellt zu haben, ſondern er ſuchte 
auch einen Grund hierfür aufzufinden und fand ihn in der Aufſtellung ſeiner atomiſtiſchen Theorie. Die 
Entwickelung deſſelben ſteht im 2. Theil ſeines Werks: A new system of chemical philosophy, welches, 
obgleich ſchon 1808 in England erſchienen, erſt 1812/13 von Wolff ins Deutſche übertragen wurde, da die 
zu jener Zeit herrſchende Continentalſperre auch den literariſchen Verkehr mit England hemmte. 

Die Hauptpunkte ſeiner Theorie find kurz folgende: Alle Körper, einfache wie zuſammengeſetzte, be— 
ſtehen aus kleinen, untheilbaren, kugelförmigen Theilchen, die er Atome nennt; dieſelben ſind mit dünneren oder 
dichteren Waͤrmeſphaͤren umgeben und bilden dadurch eine Verbindung, daß ſich ſehr wenige Atome eines Be⸗ 
ſtandtheils an ſehr wenige eines anderen Beſtandtheils anlegen. Wenn nun zwei Körper A. u. B. ſich chemiſch 


) Kopp, III. p. 370. 
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verbinden, jo geſchieht dies entweder dadurch, daß fich 1 Atom von A. an 1 Atom von B., oder 1 Atom von 
A. an 2 Atome von B., oder 2 Atome von A. an 1 Atom von B., oder 1 Atom von A. an 3 Atome von B. 
u. ſ. f. anlagern. Die erſte Verbindung nannte er einfache, die beiden folgenden zweifache, die folgenden drei⸗ 
fache Verbindungen u. ſ. f. Ferner konnen ſich die jo gebildeten Verbindungen wieder unter einander vereinigen, 
wobei die zuſammengeſetzten Atome ganz dieſelben Geſetze wie die einfachen Atome befolgen. Für ganz be- 
ſonders wichtig hielt er es, die relativen Gewichte der Atome zu beſtimmen, wobei er von dem Satz ausging, 
daß bei den einfachen Verbindungen das Zuſammenſetzungsverhaͤltniß der Verbindungen das relative Gewicht 
der Atome giebt. Er ſetzt das Gewicht von 1 Atom Waſſerſtoff der Einheit gleich. Da nun z. B. Waſſer— 
ſtoff und Sauerſtoff ſich in dem Verhaͤltniß von 1:7 zu Waſſer vereinigen, jo iſt das Gewicht des Sauer⸗ 
ſtoffs unter der obigen Vorausſetzung 7; und alſo, da das Gewicht eines Atoms von einer Verbindung 
gleich, der Summe der relativen Gewichte der einzelnen Gewichte iſt, das des Waſſers 8. Er beſtimmte nun 
die relativen Gewichte der Elemente und einer großen Anzahl Verbindungen aus 2 derſelben und ſtellte ſie in 
Tafeln zuſammen, welche ſich am Ende des erſten Bandes und mehr erweitert im 2. Band ſeines Werks 
finden. Seine für die Elemente angenommenen Zeichen uͤbergehen wir und wollen nur noch erwähnen, daß, 
da die Atome kugelförmig ſein ſollen, er auch die relativen Durchmeſſer der Atome beſtimmen lehrte. 

Dieſe ſeine Anſichten hatte Dalton ſchon im Weſentlichen 1804 aufgeſtellt, und dieſelben einem andern 
engliſchen Chemiker Thomſon mitgetheilt, der fie zuerſt in feinem „System of Chemistry 1807“ bekannt 
machte. Um jo mehr wurde die Aufmerkſamkeit der Chemiker auf die Dalton'ſche Theorie hingelenkt, als 
Thomſon und Wallaſton ihre Unterſuchungen über die neutralen und kleeſauren Salze in Nicholſon's 
Journal veröffentlichten. Sie bewieſen durch ihre Verſuche, daß ſich die Kleeſäure mit derſelben Quantität 
Kali in verſchiedenen Mengen zu neutralen oder ſauren Salzen vereinigt, daß aber dieſe Mengen genau in 
dem Verhältniß von 1:2:4 ſtehen. — Bald ſah man ein, daß Dalton's Anſichten ganz und gar mit denen 
Richter's zuſammenfallen und zwar war es vorzüglich Schweigger, dem das Verdienſt gebührt, dies zuerft 
nachgewieſen zu haben. Ebenderſelbe machte den Dalton'ſchen Hypotheſen einige wichtige Einwürfe; namentlich 
tadelte er den von Dalton gebrauchten Ausdruck „Atom“; denn wenn man dies Wort im ſtrengſten Sinne 
nehmen würde, ſo habe es keine Bedeutung, wie Dalton es thue, von dem Durchmeſſer derſelben zu ſprechen; 
Bezeichnete man aber nur ſehr kleine Körpertheile mit dieſem Wort, ſo könne man ſich dieſelben wiederum nicht 
als Kugeln denken, denn jede Theilung geſchehe der Kryſtalliſation gemäß, und auch die kleinſten Theile 
kryſtalliniſcher Körper ſeien wiederum entſprechende Kryſtalle. Er empfiehlt daher ſtatt Atom lieber den Aus- 
druck „Körperdifferentiale“ zu gebrauchen. 22) 

Lange Zeit vorher hatte ein irländifcher Chemiker Higgins ein Werk unter dem Titel: A compa- 
rative view of che phlogistic and autiphlogistie theories 1789 herausgegeben, in welchem er die Hypotheſen 
aufſtellt, daß die Körper aus Atomen zuſammengeſetzt ſind, und daß, wenn man ein neues Atom Sauerſtoff 
einem Oxyde d. h. einer aus 1 Atom Radical und 1 Atom Sauerſtoff beſtehenden Verbindung hinzufügt, 
eine neue Orydationsſtufe entſteht. Higgins ſelbſt ſcheint auf ſeine Hypotheſen wenig Gewicht gelegt zu 
haben, und da er auch durch keinen Verſuch die Richtigkeit deſſelben beweiſen konnte, wurden feine Anſichten 
gar nicht beachtet. 25 Jahre ſpaͤter allerdings, als nämlich Dalton ſeine Theorie bekannt gemacht hatte, 
ſuchte Higgins durch eine Reihe von Artikeln den Beweis zu liefern, daß er Anſprüche habe, als der Ent- 
decker des Geſetzes der multiplen Proportionen zu gelten. Hierin wurde er ſehr von dem berühmten Chemiker 
Davy unterſtützt, der anfangs auf feiner Seite ftand, ſpäter aber zu Dalton's Anſichten ſich bekehrte und 
1813 Dalton als den Entdecker anerkannte. Auch wir müſſen die Anſprüche, welche Higgins auf die 


*) cfr, Abhandlung über Meßkunſt chemiſcher Elemente im X. Band ſeines Journals für Chemie und Phyſik p. 360 sa. 
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Priorität der Entdeckung geltend machte, ganz entſchieden zurückweiſen, denn Hypotheſen aufſtellen iſt ſehr leicht, 
ſehr ſchwer aber iſt es oft, dieſelben durch Thatſachen zu beſtätigen. Dies that aber Dalton. Wenngleich 
Berzelius im oben angeführten Werk p. 14. ſagt, es habe ihm geſchienen, als koͤnne man bei der verhält 
nißmäßig kleinen Anzahl der von Dalton gegebenen Analyſen bisweilen das Beſtreben des Operirenden, ein 
beſtimmtes Reſultat zu erhalten, bemerken, fo fährt er doch weiter unten fort: „deſſenohngeachtet gebührt Dalton 
die Ehre der erſten Entdeckung desjenigen Theils der Lehre von den chemiſchen Proportionen, welche die ſo— 
genannten multipla betrifft, die alle ſeine Vorgänger überſehen hatten.“ 

Bis zum Jahre 1808 hatte man folgende Geſetze in der Stöchiometrie erkannt; erſtens das Rich⸗ 
ter'ſche Geſetz, zweitens das Geſetz der multiplen Proportionen von Dalton, endlich deſſen Geſetz, daß das 
Atomgewicht einer Verbindung gleich iſt der Summe der Atomgewichte der einzelnen Beſtandtheile. — 

Indem wir dem Vorgang Kopp's folgen, wollen auch wir jetzt gleich die immer größer werdende 
Vervollkommung der ſtöchiometriſchen Tafeln beſprechen, während wir eigentlich, wenn wir den ſtreng hiſto— 
riſchen Gang befolgen wollten, jetzt zu den Entdeckungen Gay-Luſſac's übergehen müßten. — 

Die meiſten Chemiker traten Dalton's Theorie bei, beſonders fand ſie in England viele Anhänger, 
wo Wollaſton, Thomſon und ſpäter Davy ſich zu derſelben bekannten. Letzterer ſetzte an die Stelle des 
von Dalton gebrauchten Ausdrucks „Atomgewicht“ die Bezeichnung „Proportionalzahl“, welche Wollaſton 
unter Zuſtimmung vieler Chemiker in „Aequivalentzahl“ umänderte. In Frankreich hatte die Berthollet'ſche 
Lehre zu tiefe Wurzeln geſchlagen, ſo daß wir uns nicht wundern können, daß hier die Dalton'ſche Lehre 
lebhaft angegriffen wurde, da an eine Vereinigung beider Theorieen ſchlechterdings nicht zu denken war. 
Auch in Deutſchland war man den Anſichten Dalton's anfangs nicht zugethan, doch erkannte man bald 
die Richtigkeit der von Dalton aufgeſtellten Geſetze. 

Die erſte, einigermaßen vollſtändige ſtöchiometriſche Tabelle verdanken wir dem ſchon mehrmals er⸗ 
wähnten Thomſon, welcher dieſelbe im 5. Band ſeines System of Chemistry mittheilt. Nach ihm ſind 
die Atomgewichte der wichtigeren Säuren und Baſen folgende: 


Baryt 63. Kalk 21,8. Eſſigſ. 36. Phosphorſ. 22. 
Strontian 37,6. Bittererde 17,6. Citronenſ. 35,1. Salzſ. 18. 
Kali 38. Weinſteinſ. 45,7. Bernſteinſ. 34. Kohlenſ. 16,5. 
Natron 23,3. Oralſ. 39,5. Schwefelſ. 31. Flußſ. 11,5. 


Auch Wollaſton ſtellte eine chemiſche Aequivalententabelle auf, wich aber inſofern von Dalton 
ab, daß er ſtatt des Waſſerſtoffs, deſſen Atomgewicht Dalton zur Einheit gemacht hatte, das des Sauerſtoffs 
einführte, deſſen Atomgewicht er = 10 ſetzte. Der Grund dieſer Aenderung beſtand darin, daß allein der 
Sauerſtoff es iſt, der ſich mit allen Elementen, abgeſehen von dem Radical der Flußſäure, wo man auch jetzt 
noch Nichts genaues darüber weiß, verbindet, und daß er alſo durch feine Verbindungen die Aequivalentenzahlen 
unmittelbar giebt. Der Grund, weswegen die früheren Chemiker den Waſſerſtoff als Einheit angenommen 
hatten, war der, daß derſelbe der leichteſte aller Körper iſt. Die Wollaſton'ſche Tabelle enthält übrigens 
nicht nur das Atomgewicht vieler Elemente, ſondern auch die vieler zuſammengeſetzter Verbindungen und findet 
ſich in Schweigger's Journal XI. p. 456 84. Er gründete zugleich auf eine höchſt ſinnreiche Idee feine 
ſynoptiſche Scala, indem er die in damaliger Zeit viel gebrauchten logarithmiſchen Rechenftäbe in chemiſche 
Aequivalentenſcalen verwandelte. Auf die nähere Einrichtung dieſer Tafeln können wir hier nicht näher ein- 
gehen, nur ſo viel wollen wir erwähnen, daß dieſelben ſo lange vielen Beifall fanden, als die Atomgewichte 
noch nicht genau beſtimmt waren. Als dies aber geſchehen war, gab man die mechaniſche Vorrichtung zur 
Abkürzung der numeriſchen Rechnungen auf, denn durch die wirklich ausgeführte numeriſche Rechnung erhielt 
man genauere Reſultate, als die ſynoptiſche Scala ſie geben konnte. 
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Die wichtigeren von feinen Angaben find in folgender Tabelle enthalten. 


Hydrogen 1,32 Orygen 10,00 Waſſer 11,32 
Kohle 7,5420 Orygen 57,54 Kohlenſ. Strontian 63. 
Schwefel 20,00 E30 Orygen =50 Schwefelſ. Baryt 97. 
Phosphor 17,40 E20 K- 37,40 Phosphorſ. Eiſen 34,5 10 Orygen = 44,5 grünes, Eiſenoryd. 
Azot 17,5450 „ 267,54 Salpeterſ. +15. 4955 rothes Eiſenoryd. 
Chlor 44,1 1,32 Hydrogen = 45,42 ſalzſ. Gas. Kupfer 40 10 250 ſehwarzes Kupferoryd. 
Ammoniak 21,5. Zink 41710 „zl Zinkoryd. 
Natron 39,1 — 10 Orygen 29,1 Natronmetall. Queckſilber 125,5 10 Orygen = 135,5 rothes Queck⸗ 
Kali 59,1 — 10 „ —=49,1 Kalimetall. ſilberoryd. 
Magneſia 24,6. Blei 129,5. 
Kalk 35,46 — 10 Orygen = 25,46 Kalkmetall. Silber 185. 


Wenngleich auch dieſe Tabelle der ftöchiometrijchen Aequivalente noch gar manche Unrichtigkeiten 
enthaͤlt, ſo ſind die Zahlen in derſelben weit genauer, als die in den früher angegebenen Tabellen, was man 
aus einer Vergleichung mit den Berzelius'ſchen Tabellen erſehen kann; dieſelbe iſt leicht anzuſtellen, da auch 
Berzelius das Gewicht des Sauerſtoffs als Einheit ſetzt, daſſelbe aber nicht = 10, ſondern = 100 annimmt. 
Die Berzelius 'ſche Tafel werden wir unten mittheilen, um die Arbeiten des größten aller Chemiker, ſoweit 
ſie hierher gehören, im Zuſammenhang zu geben. 

Waren denn nun aber dieſe für die Elemente nach den damaligen bekannten Methoden aufgeſtellten 
Aequivalentengewichte auch wirklich die Atomgewichte? 

Die Beantwortung dieſer wichtigen Frage wurde durch die Auffindung neuer Geſetze möglich gemacht; 
und zwar erſt, als Gay-Luſſac das Geſetz von den höchſt einfachen Verbindungsverhaͤltniſſen der Gasarten 
entdeckt und bekannt gemacht hatte, erhielt man zur Entſcheidung der obigen Frage neue Anhaltspunkte. 

Schon zu Ende des vorigen Jahrhunderts hatte man Unterſuchungen darüber angeſtellt, in welchem 
Volum⸗Verhaͤltniß ſich z. B. Sauerſtoff und Waſſerſtoff zu Waſſer vereinigen. Hierfür hatte Lavoiſier 
gemeinſchaftlich mit La Place das Verhältniß von 121,9 gefunden. Später unternahm er, unterſtützt von 
Meusnier, dieſe Unterſuchung von Neuem, und fanden beide das Verhältniß von 12:23. Wenige Jahre 
nachher, 1790, war von Fourcroy, Vauquelin und Seguin als Reſultat ihrer Unterſuchung das Ver⸗ 
hältniß von 100: 205 feſtgeſtellt. Alle dieſe Angaben weichen nur wenig von dem wahren Verhältniß ab, aber 
keiner der genannten Chemiker dachte daran, daß das Verhältniß ein jo einfaches ſein könne, wie es wirklich 
iſt. Dieſes hoͤchſt einfache Verhältniß wurde 1805 von Gay-Luſſac und Alex. v. Humboldt entdeckt, 
in welchem Jahre die beiden genannten Gelehrten durch ihre Unterſuchung fanden, daß das Waſſer genau aus 
100 Vol. Sauerſtoff und 200 Vol. Waſſerſtoff zuſammengeſetzt iſt. Gay-Luſſac vermuthete nun, daß auch 
andere Gasarten nach ähnlichen einfachen Verhältniſſen ſich verbinden würden, und ſtellte mit Rückſicht hierauf 
eine Menge hoͤchſt mühſamer Verſuche an. Hierbei fand er nun, daß 100 Vol. ſalzſaures oder kohlenſaures 
oder Fluorborongas ſich genau mit 100 Vol. Ammoniakgas zu neutralen, die beiden letzteren ſich aber mit 200 Vol. 
Ammoniakgas zu baſiſchen Salzen verbinden. Durch andere Verſuche zeigte er, daß 

Stickorydul aus 200 Vol. Stickgas und 100 Vol. Sauerſtoff, 

Stickorydul aus 5 200 s 

die ſalpetr. Saure . 400 
beſtehe. Aus allen dieſen Verſuchen zog er folgendes allgemeine Geſch: „Wenn ſich zwei Gasarten mit ein⸗ 
ander verbinden, ſo ſtehen die Volumina derſelben in einem einfachen Verhaͤltniß. Verbindet ſich eine Gasart 
in mehreren Verhältniffen mit einer andern, jo ſind die Volumina der erſteren, welche ſich mit demſelben Volumen 
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der zweiten verbinden, einfache Multipla unter einander“. Ferner zeigte er noch, daß das Volumen des Pro- 
dukts der Verbindung in einem einfachen Verhältniß zu der Summe der Volumina der Beſtandtheile ſtehe, 
daß nämlich das Volumen des Produkts entweder gleich der Summe der Volumina der Beſtandtheile, oder 
im Falle einer eintretenden Verdichtung %, % u. ſ. f. der Summe der Volumina der Beſtandtheile ſei; 
ſo verbinden ſich 100 Vol. Sauerſtoffgas und 200 Vol. Kohlenorydgas zu 200 Vol. kohlenſaurem Gas; 100 
Vol. Stickgas und 300 Vol. Waſſerſtoffgas zu 200 Vol. Ammoniakgas. Gay-Luſſac veröffentlichte feine 
Unterſuchungen in einer Abhandlung: Sur la combinaison des substances gazeuses les unes avec les autres, 
welche ſich in den Memoires de la société d'Areueil. Tom. II. findet. Setzt man nun ftatt Volumen die 
Bezeichnung Atom und denkt ſich die Körper anſtatt in gasförmigem, in feſtem Zuſtand, ſo erhaͤlt man einen 
ſehr ſchönen Beweis für die Richtigkeit der atomiſtiſchen Theorie Dalton's. Dalton ſelbſt aber erkannte 
die Richtigkeit der von Gay-Luſſac aus den Verſuchen gezogenen Schlüſſe nicht an, ſondern beſtritt dieſelben 
im Nachtrag zum 2. Band feines Werks p. 384 8d. Hier fagt er fogar, daß wenn die Gasarten ſich wirklich 
nach einfachen Volumenverhältniſſen verbinden, dies von einem Mangel an Genauigkeit herrühre. Doch dürfen 
wir uns, obwohl wir wiſſen, daß Gay-Luſſac's Geſetze vollkommen richtig ſind, doch nicht darüber wundern, 
daß Dalton ſie für unrichtig hält, denn wenn beider Geſetze richtig ſind, ſo ergiebt ſich daraus nothwendig 
der Schluß, daß 1 Vol. eines Gaſes zugleich ein Atomgewicht deſſelben iſt, daß alſo mit andern Worten die 
Gewichte gleicher Volumina verſchiedener Gaſe ſich wie die ſpecifiſchen Gewichte dieſer Gasarten zu einander 
verhalten, woraus dann wieder folgen würde, daß die ſpecifiſchen Gewichte der Gasarten die Atomgewichte 
derſelben ſein oder doch in einem einfachen Verhältniß zu denſelben ſtehen müſſen. Dies war aber nach den 
damaligen Kenntniſſen, die man von dem ſpecifiſchen Gewicht der Gasarten hatte, keineswegs der Fall; ſodaß 
Dalton hieraus den Schluß zog, daß die Gay-Luſſac'ſchen Geſetze nicht richtig ſein könnten. Viele andere 
Chemiker beſtätigten aber bald die Richtigkeit derſelben, und gleichzeitig lernte man auch die Gründe kennen, 
warum die in Rede ſtehenden Geſetze zu Dalton's Zeit nicht übereinſtimmten. 

Es war der große Berzelius, der eigentliche Begründer der jetzigen Stöchiomttrie, der feine Auf— 
merkſamkeit bei feinen Unterfuchungen ganz beſonders auf die von Richter, Dalton und Gah-Luſſac 
entdeckten Geſetze richtete; durch feine raftlofen Bemühungen gelang es ihm, nicht nur eine Menge Beftäti- 
gungen für dieſelben zu erhalten, ſondern auch ſelbſt mehrere der wichtigſten ſtöchiometriſchen Geſetze zu 
entdecken, auf die wir gleich naͤher eingehen wollen. — 

Berzelius hatte ſchon, noch ehe die Geſetze der letzten beiden Chemiker allgemein bekannt geworden 
waren, angefangen, die Verbindungen namentlich in Bezug auf das Verhältniß der ſie bildenden Beſtandtheile 
zu unterſuchen und die hierbei erhaltenen Reſultate in den Afhandlingar 1 Fysik och Mineralogi 
3/6te8 Heft und in den Kongl. Vetensk Acad. Handlingar 1813 veröffentlicht. Als er aber den Plan ge⸗ 
faßt hatte, ein größeres Lehrbuch der Chemie zu ſchreiben, ſtudirte er zu dieſem Zweck die Richter'ſchen 
Werke wieder durch und erkannte alsbald, wie wichtig die darin enthaltenen Beobachtungen für die Chemie 
waren. Er ſelbſt ſah als Folgerung der Richter'ſchen Unterſuchungen bald ein, daß eine gute Analyſe 
einiger Salze die Mittel an die Hand giebt, die Zuſammenſetzung aller übrigen, die aus den erſteren durch 
wechſelſeitige Zerſetzung entſtehen können, daraus abzuleiten, und hierdurch wurde er veranlaßt, alle Salze, 
die von einer Säure z. B. Schwefelfäure mit allen Baſen, ſowie alle Salze, die von einer Baſis z. B. 
Baryt mit allen Säurrn gebildet werden, recht genau zu unterſuchen, weil man dann auf die Zuſammen⸗ 
fegung der übrigen Salze ſchließen könnte. Noch mit dieſen überaus muͤhevollen Unterfuchungen befchäftigt, 
erhielt er die Nachricht, daß es Davy gelungen ſei, vermittelſt der Volta'ſchen Säule die Alkalien und 
alkaliſchen Erden zu zerlegen, und den Nachweis zu liefern, daß ſie den Metalloryden analoge Verbindungen 
ſeien. (1807/1809.) | i mn 
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Hierdurch, ſowie durch einige andere Entdeckungen dehnte ſich der Kreis feiner Unterſuchungen nas 
türlich immer mehr aus; noch mehr war dies der Fall, als er Kenntniß erhielt von den Dalton'ſchen Ge- 
ſetzen und den ſich darauf gründenden Ideeen und von den Verſuchen Wollaſton's, welche dieſelben in fo 
ausgezeichneter Weiſe beſtätigten. Zwar waren ſeine anfangs erhaltenen Reſultate nicht mit denen früherer 
Chemiker übereinſtimmend und ſeinen Erwartungen durchaus nicht entſprechend, doch wurde er dadurch nur 
immer von Neuem wieder angetrieben, dieſe Verſuche zu wiederholen, und ſehr bald gelang es ſeinem ausge⸗ 
zeichneten Scharfſinn, die Fehler, welche er und Andere bei den chemiſchen Unterſuchungen gemacht hatten, kennen 
zu lernen; immer mehr ſuchte er dieſelben zu vermeiden, wobei er denn auch fand, daß zwiſchen feinen erhal— 
tenen Reſultaten und den Theorieen, die er aufgeſtellt hatte, eine recht große Uebereinſtimmung Statt hatte. 

Bei feinen Arbeiten wurde er auf manche höchft wichtige Geſetze geführt; fo erkannte er, daß, wenn 
eine beſtimmte Menge einer Saͤure ſich mit Baſen zu neutralen Salzen verbindet, dieſelbe eine gleich große 
Menge Sauerſtoff in den Baſen erfordert (1810); hiermit in Verbindung ſteht das von ihm im folgenden 
Jahre entdeckte Geſetz, daß in neutralen Salzen die Sauerſtoffmengen der Baſen zu denen der Säuren in einem 
einfachen Verhaͤltniß ſtehen, welches für ein und dieſelbe Säure bei allen Baſen dieſelbe bleibt, dergeſtalt alſo, 
daß eine Säure in jedem Neutralſalz, das ſie bildet, entweder eine gleiche Menge oder noch einmal, dreimal ſoviel 
u. ſ. f. Sauerſtoff enthält, als die Baſismenge, wodurch fie neutraliſirt wird, Sauerſtoff enthält; mit andern 
Worten: In neutralen Salzen iſt der Sauerſtoffgehalt der Saͤure ein Multiplum von dem der Baſis mit 
einer ganzen Zahl z. B. 145 Theile ſchwefelſaure Baryterde beſtehen aus 95 Thlen. Baryterde, welche 10 
Thle. Sauerſtoff und 50 Thlen. Schwefelſäure, welche 30 Thle. Sauerſtoff enthalten. In 108 Thlen. neutralem 
ſchwefelſauren Kali kommen auf 58 Thle. Kali mit 10 Thlen. Sauerſtoff, 50 Thle. Schwefelfäure mit 30 Thlen. 
Sauerſtoff. So findet man, daß in allen neutralen ſchwefelſauren Salzen der Sauerſtoffgehalt der Säure das drei⸗ 
fache von dem der zugehörigen Baſismenge, in neutralen ſalpeterſauren Salzen der Sauerſtoffgehalt der Saͤure das 
fünffache, in neutralen kohlenſauren Salzen das doppelte von dem der Bafts beträgt. Hieraus ergiebt ſich alfo, daß 
das Sättigungsvermögen einer Saure, worunter Berzelius die Sauerſtoffmenge eines Oryds, die gerade 
hinreicht, um 100 Theile einer Saure zu fättigen, verſteht, ſich bloß nach dem Sauerſtoffgehalt der Baſen 
richtet, und daß eine beſtimmte Menge Säure ein um ſo größeres Gewicht von Baſen aufnehmen kann, je 
weniger Sauerſtoff gleiche Mengen derſelben enthalten. Es verbinden ſich, wie wir geſehen haben, 50 Thle. 
Schwefelſaͤure mit 95 Thlen. Baryterde, aber nur mit 58 Thlen. Kali, weil letzteres mehr Sauerſtoff enthält, 
als eine gleich große Menge Baryt; aber wohl zu beachten iſt, daß der Sauerſtoffgehalt verſchiedener Mengen 
verſchiedener Baſen, welche einerlei Gewicht einer Säure neutraliſiren, bei allen gleich groß iſt. 

Erſt durch dieſe Geſetze konnte man das Geſetz, warum neutrale Salze, wenn ſie ſich durch wechſel— 
ſeitige Verwandtſchaft zerlegen, neutral bleiben, genügend erklären, wie wir an einem Beiſpiel zeigen wollen. 
108 Thle. ſchwefelſaures Kali werden durch 162 Thle. ſalpeterſauren Baryt genau zerſetzt. Die 58 Thle. 
Kali des ſchwefelſauren Kali's, ſowie die 95 Thle. Barpterde enthalten gleichviel Sauerſtoff. Vertauſchen 
daher beide Baſen ihre Saͤuren, ſo kann dadurch in dem neutralen Verhalten keine Aenderung hervorgebracht 
werden, wendet man einen Ueberſchuß von einem der Salze an, ſo bleibt dieſer Ueberſchuß natürlich auch neutral. 

Ferner zeigte er, daß, wenn eine Verbindung mehr als zwei orydirte Körper enthält, der Sauerſtoff 
desjenigen Beſtandtheils, der die geringſte Menge Sauerſtoff enthält, ein gemeinſchaftlicher Theiler für die in 
den übrigen Beſtandtheilen befindlichen Sauerſtoffmengen iſt; welchem Geſetz im Allgemeinen die Neutralſalze 
mit Kryſtallwaſſer, baſiſche Salze mit Kryſtallwaſſer, Doppelſalze mit und ohne Kryſtallwaſſer gehorchen. 

Endlich fand er auch, daß, wenn brennbare Körper ohne Sauerſtoff ſich vereinigen, dies immer in 
einem ſolchen Verhältniß geſchieht, daß, wenn beide in einem gewiſſen Grade orydirt werden, der Sauerftoffgehalt 
des einen ein Multiplum von dem des andern mit 1, 2, 3 u. ſ. f. iſt. Die Richtigkeit dieſee Geſetzes beftätigen 
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Schwefel 201 Nitricum 79,5 Toellur 806,5 
Phosphor 167,5 Waſſerſtoff 6,64 Antimon 1613 
Muriaticum 139,6 Arſenik 839,9 Kieſel 304,3 
Fluoricum 60 Molybdän 601,6 Platin 1206,7 
Boron 73,3 Chrom 708,1 Gold 2483,8 


Formeln auszudrücken. 


) Schweigger's Journal II. p. 297326. 
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Silber 2688,2 
Kupfer 806,5 
Nickel 733,8 
Kobalt 732,6 
Wismuth 1774 


die Verbindungen der Metalle mit Schwefel, Phosphor und Arſen. Er ſelbſt faßt die bisher kurz angeführten 
Geſetze in folgendes Hauptgeſetz zuſammen: „Wenn ſich zwei Körper in mehreren Verhaͤltniſſen verbinden 
können, fo find dieſe Multipla des einen Körpers mit ganzen Zahlen. 


Wenn ſich orydirte Körper verbinden, 


ſo iſt der Sauerſtoffgehalt des am wenigſten ſauerſtoffhaltigen ein gemeinſchaftlicher Diviſor für die Sauer⸗ 
ſtoffgehalte der übrigen, oder dieſe ſind Multipla von jenem mit einer ganzen Zahl. Brennbare Koͤrper ver⸗ 
binden ſich in einem ſolchen Verhaͤltniß, daß, wenn fie orydirt werden, der Sauerſtoffgehalt des einen dem 
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des andern entweder gleich oder davon ein Multiplum mit einer ganzen Zahl iſt“. Nach dieſem Hauptgeſetz 
iſt nach ſeiner Anſicht die unorganiſche Natur zuſammengeſetzt, doch auch der organiſchen Natur liege es zu 
Grunde, wiewohl es da ſehr bedeutenden Modificationen unterworfen fein müſſe. 23) 

Fragen wir uns aber, bei welchen Arbeiten denn Berzelius alle dieſe Geſetze und Regelmäßigkeiten 
entdeckte, ſo ſind dies ganz beſonders die großartigen Unterſuchungen über die Beſtimmung der Atomgewichte. 
Dieſer Arbeit, ohne Zweifel die bedeutendſte, die je im Gebiete der Chemie unternommen iſt, verdanken wir 
jene Atomgewichtstabelle, die obſchon in einzelnen Punkten mehr oder weniger abgeändert, noch heute die 
Grundlage aller ſtöchiometriſchen Rechnungen iſt. Dieſe Tabelle, 1815 von Berzelius aufgeftellt, iſt folgende: 
Sauerſtoff 100 Kohle 74,9 Wolfram 2424,2 Queckſilber 2531,6 Blei 2597, Magneſtum 315,5 


Zinn 1470,6 Calcium 510,2. 
Eiſen 693,6 Strontium 1118, 
Zink 806,4 Baryum 1709,1 
Mangan 711,6 Natrium 579,3 
Aluminium 343 Kalium 978, 0. 


Berzelius gab nun jedem der Elemente ein beſtimmtes Zeichen, und repräſentirte daſſelbe das Atom⸗ 
gewicht des benefſenden Elementes. Daß dieſe Gewichte keine abſoluten, ſondern relative find, verſteht ſich 
von ſelbſt. Da nun die Elemente ſich nach dieſen Gewichten oder nach einfachen Multiplis derſelben zu Verbin⸗ 
dungen vereinigen, jo war es mit Hülfe dieſer Zeichen möglich, jede chemiſche Verbindung durch einfache 


Wir führten ſchon oben an, daß ſich aus den Geſetzen Dalton's und Gay-Luſſac's der Schluß 
ergiebt, daß ſich die Akomgewichte der Gasarten wie die ſpecifiſchen Gewichte derſelben verhalten. Dieſen 
Satz wendet Berzelius zur Beſtimmung der Atomgewichte derſelben an. So iſt das ſpecifiſche Gewicht des 
Waſſerſtoffgaſes 0,0688, das des Sauerſtoffgaſes = 1,1026; alſo wird man das Atomgewicht des Waſſerſtoffs 
nach obigem Saß durch die Auflöſung folgender Proportion finden, wenn 100 das Atomgewicht des Sauerſtoffes iſt: 

0,0688: 1,1026 = X: 100, alſo X 6,24. 
Auf ähnliche Weiſe beſtimmte er die Atomgewichte der permanenten Gasarten und der ſog. Salzbildner. Für 
die nicht permanenten Gasarten gilt das oben erwähnte Geſetz nicht, zur Berechnung ihrer Atomgewichte müßten 
andere Methoden angewendet werden, deren Beſprechung uns hier zu weit führen würde. Auf andere Weiſe 
mußte er natürlich das Atomgewicht der feſten Elemente zu beſtimmen ſuchen. Während Dalton bei Feſt⸗ 
ſtellung feiner Theorie immer von dem Grundſatz ausgegangen war, daß in Verbindungen von Elementen, 
die nur in einem einzigen Verhältniß ſich vereinigen, gleichviel Atome beider Beſtandtheile anzunehmen ſeien, 
ſodaß alſo im Waſſer auf 1 Atom Waſſerſtoff 1 Atom Sauerſtoff komme, wies Berzelius die Mangelhaf⸗ 
tigkeit dieſer Annahme ſchon darin nach, daß es ja rein Sache des Zufalls ſei, ob eine Verbindung ſchon 
entdeckt ſei oder nicht, und ſtellte vielmehr bei feinen Unterſuchungen den Grundſatz auf, daß man hierbei von 
den entſchiedenſten Faͤllen ausgehen, dieſe der Berechnung unterwerfen und dann die Verbindungen, die ſich 
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ahnlich verhalten, unterfuchen müſſe. Nach feiner Anficht muß in einer aus zwei Beſtandtheilen zufammen- 
geſetzten Verbindung nothwendig von dem einen Beſtandtheil 1 Atom enthalten ſein. So glaubte er, daß 
im Eiſenoryd, welches auf dieſelbe Menge Eiſen 1½ Mal ſoviel Sauerſtoff als das Eiſenorydul enthaͤlt, 
nicht 2 Aiome Eiſen auf 3 Atome Sauerſtoff, und im Eiſenorydul nicht auf 1 Atom Eiſen 1 Atom Sauer⸗ 
ſtoff komme, ſondern daß das Eiſenoryd, indem er das Atomgewicht des Eiſens verdoppelte, auf 1 Atom 
Eiſen 3 Atome Sauerſtoff und das Eiſenorydul 1 At. Eiſen auch 2 Atome Sauerſtoff enthalte. Alle ähnlichen 
Verbindungen wie das Eiſenorydul enthielten alſo nach ſeiner Anſicht 2 Atome Sauerſtoff. 

Dies möge genügen, um uns wenigſtens einen ungefähren Begriff von der Art und Weiſe feiner 
Atomgewichtsbeſtimmungen zu verſchaffen. 

Zu gleicher Zeit bemühte ſich Berzelius, eine ſchon früher angeregte Frage, deren Entſcheidung von 
größter Wichtigkeit war, zu beantworten; ſind alle Atomgewichte ganze Multipla des kleinſten unter ihnen, 
nämlich des Waſſerſtoffs? Dalton hatte zuerſt das Atomgewicht des Sauerſtoffs, indem er das des Waſſer⸗ 
ſtoffs gleich 1 ſetzte, durch eine gemiſchte Zahl 6,5 in einer fpäteren Tabelle, wie oben angegeben, durch eine 
ganze Zahl (7) bezeichnet. Für die in Rede ſtehende Frage hatte er aber keine Cntſcheidung gegeben. Engliſche 
Chemiker, namentlich Prout und Thom ſon bejahten die Frage. Letzterer war anfänglich nicht von der 
Richtigkeit dieſes Geſetzes überzeugt, änderte aber ſpater ſeine Anſicht und veröffentlichte ein großes Werk bes 
titelt: An attempt to establish the first principles of Chemistry, worin er zu beweiſen ſuchte, daß alle 
Atomgewichte ganze Multipla des Waſſerſtoffs waͤren; doch ſind ſeine Unterſuchungen nicht frei von groben 
Fehlern, jo daß Berzelius ihm entgegentrat und erklärte, daß nach feinen Unterſuchungen, mit größtmög⸗ 
lichſter Genauigkeit angeſtellt, dieſe Regelmaͤßigkeiten wenigſtens nicht für alle Elemente ſtattfänden. Ihm 
ſchloß ſich der engliſche Chemiker Turner, der auf Befehl der Verſammlung engliſcher Naturforſcher ‘hier 
über Verſuche anſtellte, vollſtändig an, und wenn auch Dumas 1840 dieſe Regelmäßigkeiten für mehrere 
Körper nachwies, wo man ſie früher geleugnet hatte, ſo ſteht doch jetzt ſo viel feſt, daß ſie ſich im Allgemeinen 
nicht findet. 

Berzelius, anfangs der atomiſtiſchen Lehre Dalton's ſehr zugethan, ſtellte ſpäter eine eigene 
Theorie, die ſog. Volumtheorie auf; zwiſchen beiden findet ſich kein großer Unterſchied, derſelbe liegt im Weſent⸗ 
lichen darin, daß Dalton ſich die Verbindungen in feſter, Berzelius in gasförmiger Form denkt. Zu diefer 
Aenderung der Dalton’fchen Theorie veranlaßten ihn hauptſächlich folgende Gründe. Nach feinem obener— 
wähnten Geſetz giebt es z. B. Verbindungen von der Form (A300) (B ＋1½ 0), welche Verbindung, 
da es abſurd iſt, halbe Atome anzunehmen, nicht eriſtiren kann. Andrerſeits iſt nach der atomiſtiſchen Theorie 
eine Verbindung von A3 0 mit B-+20 wohl möglich, nicht aber nach dem Berzelius'ſchen Geſetz. Um 
nun über dieſe und andere Schwierigkeiten hinweg zu kommen, ſtellt Berzelius, ſich ſtützend auf die von 
Gay⸗Luſſac beobachteten Geſetze feine Volumtheorie auf. Er ſagt: nicht nur die permanent elaſtiſchen Körper 
verbinden ſich nach einfachen Volumverbältniffen, ſondern auch die feſten und flüffigen, wenn fie unter einer 
Temperatur und einem Luftdruck ſich befinden, wo ſie gasfoͤrmig werden, befolgen die naͤmlichen Geſetze. Hier— 
gegen iſt aber einzuwenden, daß es beſonders in der organiſchen Chemie viele Verbindungen giebt, die lange, 
bevor ſie gasförmig werden, ſich zerſetzen. 

Wie früher erwähnt, hielt Berzelius eine Vereinigung von 2 At. eines Beſtandtheils mit 3 At. 
eines andern anfänglich nicht für möglich, ſpäter aber (1808) gab er die Möglichkeit zu, ohne jedoch ſchon 
damals die meiſten ſeiner Atomgewichte zu halbiren, wie er es einige Jahre nachher gethan hat. 

Wir ſahen oben, daß ſchon vorher die Frage aufgeworfen worden war, ob die Atomgewichte denn 
wirklich auch die Aequivalentengewichte derſelben ſeien, welche Frage Berzelins dahin entſchied, daß dies 
nicht immer der Fall ſei, und daß bei den ſog. Salzbildnern Chlor, Brom, Jod, ſowie bei Fluor, Siickſtoff 
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und Waſſerſtoff 1 Aeg.—2 At. ſei. Ein einfaches Beiſpiel möge dies erläutern. Das Waſſer beſteht aus 
100 Thlen. Sauerſtoff und 12,48 Thlen. Waſſerſtoff; da nun 12,48 Thle. Waſſerſtoff durch 395,7 Thle. 
Kupfer vertreten werden können, fo iſt alſo 12,48 das Aequivalentengewicht des Waſſerſtoffs. Das Atomge- 
wicht iſt 6,24, aljo ergiebt ſich, daß 1 Aeg. Waſſerſtoff 2 Atomen Waſſerſtoff iſt. — 

Bisher war nur ein Zuſammenhang zwiſchen chemiſchen und phyſikaliſchen Eigenſchaften der Körper 
nachgewieſen, nämlich der, daß das Verhältniß der ſpecifiſchen Gewichte zugleich das Verhaͤltniß der Atom— 
gewichte der permanent gasförmigen Körper iſt; eine verſuchte Verallgemeinerung dieſes Geſetzes hatte ſich 
nicht als zuläffig erwieſen. Bald aber wies man noch einen doppelten Zuſammenhang zwiſchen den chemiſchen 
und phyſtcaliſchen Eigenſchaften nach. Dieſer Zuſammenhang fand ſich erſtens zwiſchen dem Atomgewicht u. 
der ſpecifiſchen Wärme, zweitens zwiſchen der chemiſchen Zuſammenſetzung und der Kryſtallform. Hiermit 
hatte man neue Anhaltspunkte zur Berechnung der Atomgewichte der Elemente erhalten. Im Jahre 1819 
nämlich wurde von Dulong und Petit, zwei franzöſiſchen Chemikern, folgendes Geſetz als Reſultat ihrer 
vielfachen Unterſuchungen veröffentlicht: „die Atome aller einfachen Körper d. i. Elemente beſitzen genau die— 
ſelbe Wärmecapacität, welche man erhält, wenn man die ſpecifiſche Wärme derſelben mit ihrem Atomgewicht 
multiplicirt. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß hierbei gleiche Gewichtsmengen vorausgeſetzt werden. Aus dem 
Geſetz folgt, daß wenn man die Wärmecapacität der einfachen Körper und ihre ſpecifiſche Wärme kennt, man 
dann leicht das Atomgewicht derſelben berechnen kann, denn es iſt das Atomgewicht gleich dem Quotienten 
aus der Waͤrmecapacität dividirt durch die ſpecifiſche Wärme. Sie nahmen nun das Atomgewicht des Schwefels, 
welches von Berzelius 201,16 beſtimmt war, als richtig an und fanden, daß dann die Atomgewichte 
der Metalle, wie ſie ſich nach Berzelius Beſtimmungen ergeben hatten, faſt alle halbirt werden mußten. 
Nach ihren Unterſuchungen ſchwankte die Waͤrmecapacität zwiſchen 37 und 39, welche Schwankungen man 
ſich ſehr wohl dadurch erklären kann, daß alle ihre Verſuche doch mit mehr oder weniger bedeutenden Fehlern 
behaftet waren. 

Die neueren Unterſuchungen Regnaults zeigten zwar, daß die Waͤrmecapacität nicht zwiſchen 37 
und 39, ſondern zwiſchen 37 und 43 ſchwankte, aber auch aus ihnen ergab ſich die Nothwendigkeit, die meiften 
der Atomgewichte der Metalle zu halbiren. In Rammelsberg's Lehrbuch der Stöchiometrie Berlin 1842 p. 
242. findet ſich eine Tabelle für die Waͤrmecapacität der feſten und flüſſigen Körper zuſammengeſtellt, der 
wir folgende Angaben entnehmen; 


Specif. Wärme. Atomgewicht. Product. 
Waſſer 1,0000 
Blei 0,0314 1294,50 40,647 
Kupfer = 0,095 15 ö 395,69 37,849 
Jod 0,5412 789,75 42,703 
Schwefel =0,20259 201,16 40,754 


Für einige Metalle ließ ſich aber eine ſolche Uebereinſtimmung der Wärmecapacität mit denen der 
übrigen nicht nachweiſen, wenn man das alte Atomgewicht von Berzelius halbirte. Für das Silber er 
gab ſich die ſpec. Wärme 0,0570 1, da nun das halbe alte Atomgewicht S 1351,61 iſt, fo iſt die Waͤrme⸗ 
eapacität 77,054 d. h. doppelt fo groß als die der übrigen Metalle, deshalb halbirten Dulong u. Petit 
das Atomgewicht des Silbers noch einmal, ſetzten daſſelbe alſo 675,8, wo ſich denn die Uebereinſtimmung 
der Waͤrmecapacitaͤt des Silbers mit denen der übrigen Metalle ergab. Auch für einige andere Metalle, fo 
wie für Kohle ergab ſich dieſe Uebereinſtimmung nur dadurch, daß man die Atomgewichte derſelben mit ein⸗ 
fachen Brüchen multiplicirte. 
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Das obige Geſetz läßt ſich aber auch anders ausſprechen, nämlich fo: „die ſpecifiſche Wärme eines 
Atoms der verſchiedenen Körper iſt gleich“ 2); denn um die ſpecifiſche Wärme eines Atoms zu finden, brauchen 
wir nur die ſpecifiſche Wärme der Körper mit ihrem Atomgewicht zu multipliciren und durch das Atomgewicht 
des Waſſers S 112,48 zu dividiren, wenn 1,0000 die ſpecifiſche Wärme von 1 Atom Waſſer iſt. Hieraus 
ergiebt ſich, da die Waͤrmecapacität bei faſt allen Elementen gleich groß iſt, mit Nothwendigkeit die Richtigkeit 
des Geſagten. 

Aber auch dieſes Geſetz erleidet für Silber und einige andere Elemente Ausnahmen, ſo daß wir es 
alſo folgendermaßen modificiren müſſen: „Die ſpecifiſche Wärme der Atome einfacher Körper ſteht in einem 
einfachen Verhältniß unter ſich; ſie iſt entweder dieſelbe, oder ein Vielfaches od. ein Bruchtheil von jener. 2°) 

Dieſes Geſetz gilt übrigens auch für die einfachen gasförmigen Körper, wie Delarive u. Marcet 
gezeigt haben. Die Unterſuchungen über die ſpecifiſche Wärme der zuſammengeſetzten Körper haben noch kein 
hinlänglich begründetes Reſultat ergeben, 

Dieſe von Dulong und Petit entdeckten und ſpäterhin von Regnault modificirten Geſetze fanden 
vielen Beifall bei den Chemikern. 

Faſt gleichzeitig wies Mitſcherlich einen Zuſammenhang zwiſchen der atomiſtiſchen Zuſammenſetzung 
und der Kryſtallform nach durch die Entdeckung des Iſomorphismus und gab damit einen neuen Anhaltspunkt 
zur Berechnung der Atomgewichte. Er ſtellte den wichtigen Satz auf: „Wenn zwei oder mehrere Körper die— 
ſelbe Anzahl auf gleiche Weiſe miteinander verbundener Atome enthalten, ſo haben ſie dieſelbe Kryſtallform 
d. h. fie find iſomorph. Hieraus ergiebt ſich die für die Theorie der Chemie höchft wichtige Umkehrung: 
„Wenn Körper dieſelbe Kryſtallform befigen, fo enthalten fie eine gleiche Anzahl auf gleiche Weiſe miteinander 
verbundener Atome.“ 5 

An einigen Beiſpielen wollen wir die Wichtigkeit dieſes Satzes zeigen. Mitſcherlich hatte gefunden, 
daß die ſchwefelſauren-, ſelen-, chrom⸗ und manganſauren Salze ein und derſelben Baſis iſomorph find, d. h. 
dieſelbe Kryſtallgeſtalt beſitzen. Wenn wir nun wiſſen, daß die Schwefelfäure auf 1 Atom Schwefel 3 Atome 
Sauerſtoff enthält, jo folgt nach dem obigen Geſetz, daß auch die Selen-, Chrom- und Manganſäure auf 
1 At. Radical 3 Atome Sauerſtoff enthalten. Ebenſo ſind iſomorph untereinander die folgenden Baſen. 
Eiſen-, Mangan- Kobaltorydul; Kupfer-, Nickel-, Zinkoryd und Talkerde; ſowie Eiſen-, Mangan, 
Chromoryd und Thonerde. Da nun Eiſenorydul aus 1 Atom Eiſen und 1 Atom Sauerſtoff, u. Eiſenoryd 
aus 2 Atom Eiſen und 3 Atom Sauerſtoff beſteht, fo muͤſſen nach obigem Geſetz auch die erſt genanten 
Verbindungen auf 1 Atom Metall 1 Atom Sauerſtoff, die letzten aber auf 2 Atome Metall 3 Atome Sauer⸗ 
ſtoff enthalten. 

Aber auch dies Geſetz iſt nicht unbedingt richtig, wie wir dies noch an einem Beiſpiel zeigen wollen. 
Kupferſulfuret u. Schwefelſilber ſind iſomorph; da nun 1 Atom Kupferſulfuret aus 2 Atom Kupfer u. 1 At. 
Schwefel beſteht, jo müßte nach obigem Geſetz auch Schwefelſilber aus 2 At. Silber und 1 At. Schwefel 
beſtehen, und folglich, weil Schwefelſilber 1351,86 Theile Silber und 201,165 Thle. Schwefel enthält, das 
Atomgewicht des Silbers = 1351,/ 675,8 fein. Hieraus aber folgt, daß das Silberoryd aus 2 Atomen 
Silber und 1 Atom Sauerſtoff beſteht, und, da ſchwefelſaures Silberoryd und ſchwefelſaures Natron iſomorph 
ſind, müßte das Natron aus 2 Atomen Natrium und 1 Atom Sauerſtoff zuſammengeſetzt ſein. Darnach 
würde das Kali, welches auf 1 Atom Kalium 1 Atom Sauerſtoff enthält, eine ganz verſchiedene Zuſammen⸗ 
ſetzung von dem des Natrons beſitzen, was nicht angenommen werden kann. 


) Mammelsberg a. a. O. p. 263. 
25) Rammelsberg a. a. O. p. 267. 
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Wir ſehen alfo, daß die Gleichheit in der Kryſtallform nicht nothwendig Analogie in der Zufammen- 
ſetzung bedingt, wenn dieſelbe auch meiſtens ſtattfindet. 

Mit Zugrundlegung dieſer oben erwähnten Geſetze und Regelmäßigkeiten entwarf (1826) nun Ber- 
zelius eine neue Aequivalenten- oder Atomgewichtstabelle, welche die Chemiker bisher benutzt haben. Dieſelbe 
hier mitzutheilen ‚halten wir nicht für nöthig, da fie in jedem Lehrbuch der Chemie zu finden iſt. In neueſter 
Zeit rechnet man jedoch wieder nach der Tabelle, in welcher das Gewicht des Waſſerſtoffs —=1 geſetzt wird; 
dieſelbe läßt ſich übrigens mit größter Leichtigkeit aus jener berechnen. Der Grund der Abänderung beſteht 
darin, daß man dann kleinere Zahlen erhält, als wenn das Gewicht des Sauerſtoffs = 100 geſetzt wird. 

So find wir denn am Ziele unſerer Arbeit angelangt; wir haben die Stöchiometrie von ihren kleinen, 
unſcheinbaren Anfängen bis zu ihrer vollen Entfaltung durch Berzelius verfolgt und dabei die wichtigften 
ſtöchiometriſchen Geſetze kennen gelernt. Raſtlos arbeiten die ausgezeichnetſten Chemiker an ihrer weiteren 
Entwickelung, doch ſind die hierbei aufgefundenen Geſetze noch zu neu, als daß wir ſie hier ſchon mit in den 
Kreis unſerer Darſtellung hätten ziehen können. 
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Schulnachrichten. 


A. Lehrer. 


In Lehrercollegium der Höheren Buͤrgerſchule wie der Vorſchule find auch im letztverfloſſenen Schuljahre 
(Michael 1864 bis Mich. 1865) keine Veraͤnderungen eingetreten. Daſſelbe beſtand, wie früher, aus: 


1. Dr. H. A. Bahrdt, Rector; 

2. Dr. J. F. A. Bahnſen, lter Oberlehrer; 

3. Dr. H. L. D. Beck, 2ter Oberlehrer; 

4. F. Ch. A. Haaſe, lter ordentlicher Lehrer; 

5. J. L. H. Herhudt, 2ter ordentlicher Lehrer; 

6. C. H. Hiecke, proviſoriſch, wiſſenſchaftlicher Hülfslehrer; 

7. A. R. Kühl, Zeichen- und Schreib-Lehrer; derſelbe kehrte, nach Ablauf ſeines einjährigen Urs 


laubes, waͤhrend deſſen er durch Herrn Eduard Zander mit gewiſſenhaftem Eifer und anerkennenswerthem 
Erfolge vertreten worden war, zu Oſtern d. J. in ſein Amt zurück, für welches er nunmehr, durch geſchehene 
Ablegung der vorſchriftsmäßigen Prüfung vor der K. Academie der Künfte zu Berlin, reſp. durch Erz 
werbung des Zeugniſſes der Anſtellungs-Fähigkeit als Zeichenlehrer an Gymnaſien wie Realſchulen, auch 
formell ſeine völlige Qualification nachgewieſen hat. Wir hoffen, daß das Wohll. Patronat es möglich machen 
werde, ihn dauernd der Anſtalt zu erhalten. 

S. H. F. Gelhaar, Geſang-, Turn- und Vorſchullehrer. 

9. H. F. Nagorſen, Vorſchul-Hülfslehrer. — 


B. Lehrverfaſſung. 
J. 


Höhere Bürgerſchule. 


Secunda. 
(Curſus 2jährig.) 
Ordinarius: Der Rector. 
Religion. 2 St. Im Winter: Geſchichte des Reiches Gottes im alten Bunde, Inhalt u. Zuſammenhang 
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der Bücher des a. Teſt. Im Sommer: das Reich Gottes im neuen Bunde u. die Schriften n. Teſt. 
Wiederholung der früher memorirten Kirchenlieder u. einzelner Abſchnitte der Glaubenslehre im Anſchluß 
an die Bibellectüre. — Der Rector. 

Deutſch. 3 St. Das Wichtigſte von den Tropen u. Figuren. Lectüre ausgewählter Gedichte v. Schiller 
u. einiger Klopſtockſcher Oden. Im S. Minna v. Barnhelm. Uebungen im Disponiren u. freien 
Vortrag. Monatlich ein Aufſatz. Bearbeitet wurden folgende Themata: 

1. Der Briefträger als Schickſalsbote. 
2. Ueberſetzung des Anfangs v. Le Chasseur de chamois v. E Souvestre. 
3. Der Geizhals — ein Lebens- und Characterbild. 
4. a. Mit welchem Rechte hat man geſagt „Alles Gute u. Schlimme, was auf Erden iſt, iſt in 
Aſien entſtanden“? 
b. Vergleichung der „Kraniche des Ibyeus“ mit Chamiſſo's „die Sonne bringt es an den Tag“. 
. Die Elemente haſſen das Gebild der Menſchenhand. 
6. a. Gedankengehalt der Rückert'ſchen Parabel „Leben u. Tod“. 
b. Stadt- u. Landleben; In Briefform. 
7. Synonymiſche Unterſcheidung der Begriffe: 
a. Kampf, Zank, Hader, Streit, Zerwürfniß, Zwietracht, Uneinigkeit, Zwiſt, Unfriede; 
b. Anzeigen, Bekanntmachen, Entdecken, Eröffnen, Offenbaren, Verrathen; 
c. Bergen, Verbergen, Verhehlen, Verſtecken, Verſchweigen, Verheimlichen. 
8. Gedankengang in Schiller's „das eleuſiſche Feſt“. 
9. a. Der Character Tellheims, nach Act 1. der „Minna v. Barnhelm“. 
b. In welche Theile zerfallt das Gebiet der Vereinigten Staaten, in Hinſicht auf natürliche 
Beſchaffenheit u. die von dieſer abhängigen Lebensverhaͤltniſſe feiner Bewohner? 
10. Ferro nocentius aurum (Klaſſenarbeit). 
11. a. Welche Gründe konnten Cato's Gegner geltend machen, um die Zerſtörung Carthago's zu bekaͤmpfen? 
b. Mit welchen Mitteln ſuchten die beiden Gracchen dem begonnenen Verfall Roms entgegen— 
zuarbeiten u. woran ſcheiterten ihre Bemühungen? 
12. Welches Verfahren pflegten die Römer bei ihren Kriegen einzuſchlagen, um den gehäſſigen Schein 
bloßer Eroberungsſucht zu vermeiden? — Bahnſen. 

Latein. 4 St. Curſoriſche Lectüre v. Caes. bell. gall. I. u. VI., 1—40; Ovid. Metamorph. V. u. VI. 
mit Auswahl. — Gebrauch der Tempora u. Consecut. temp., Oratio obliqua, Gerundium, Gerundi- 
vum u. Supinum, Einübung und Repetition der Syntar an Oſtermann deutſch-lat. Uebungsb. Abth. 4. 
Memorirſtüͤcke aus Ovid. — Wöchentlich ein Exercitium, von Zeit zu Zeit ein Erteuporale. — Beck. 

Franzöſiſch. 4 St. Beendigung der Syntar, nach Knebel; Einübung derſelben durch mündliche und 
ſchriftliche Ueberſetzungen; wöchentlich Erercitium oder Ertemporale; bisweilen freie Aufſätze. Leclüre aus 
der Goͤbel'ſchen Sammlung: Nouvelles pittoresques und Hommes illustres. Referate über die Lectüre 
in franzöfifcher Sprache. Memorirübungen. — Haaſe. 

Engliſch. 3 St. Unregelmäßige Formenlehre; Beendigung der Syntar nach Fölfing Th. II. Lectüre aus 
Wash. Irving, The life of Columbus. Memorir- und Sprech-Uebungen. Wöchentlich ein Grereitium 
oder Ertemporale; bisweilen freie Aufſätze. — Haaſe. 

Geſchichte. 2 St. Ueberblick über die Geſchichte des Orients; Geſchichte der Griechen bis zum Tode 
Alexander's des Großen; Geſchichte des römiſchen Staats bis auf Marc Aurel; nach Dietſch Grund⸗ 

riß. — Bahnſen. 


or 
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Geographie. 1 St. Die außereuropäiſchen Welttheile, mit beſonderer Berückſichtigung der Civiliſation; 
nach Seidlitz. — Bahnſen. 

Mathematik. 4 St. Quadratiſche Gleichungen mit einer und mehreren Unbekannten; diophantiſche und 
reciproke Gleichungen. Logarithmen-Rechnung; Erponential-Gleichungen, geometriſche und arithmetiſche 
Progreſſionen, Zinſeszins- und Renten-Rechnung. Fortgeſetzte Uebungen im Auflöſen geometriſcher und 
trigonometriſcher Aufgaben. Wöchentlich fehriftliche Uebungen. — Der Rektor. 

Rechnen. 1 St. Repetition der Rabatt-, Termin- und Geſellſchaftsrechnung; dazu Miſchungs-, Muͤnz⸗ 
und Wechſel-Rechnung. Wöchentlich ſchriftliche Arbeiten. — Hiecke. 

Phyſik. 2 St. Hydro- und Aero-Statik, Magnetismus, Elektrizität, Galvanismus, Elektromagnetis⸗ 
mus. — Der Rektor. 

Chemie. 2 St. Mecalloide, Alkalien, alkaliſche Erden und die wichtigſten Verbindungen derſelben; nach 
Stammer $. 1—172. Alle 14 Tage ſtöchiometriſche und a. Aufgaben. — Hiecke. 

Naturbeſchreibung. 2 St. Im Winter: Kryſtallographie und Oryktognoſie, nach Leunis, mit Ruͤckſicht 
auf Technologie und Uebungen im Gebrauch des Löthrohrs. Im Sommer: Inſektenkunde im Allge— 
meinen, Käfer ſpeciell. Repetitionen aus der Botanik. — Der Rektor. 

Zeichnen. 2 St. Nach Gypsabgüſſen, Dupuis'ſchen Studienköpfen und größeren Vorlagen Goͤpfen und 
Landſchaften) in Kreide, Sepia und mit der Feder. Projections- und architectoniſches Zeichnen, Ber 
ſpective. — Im W. Zander, im S. Kühl. 


Tertia. 
Ordinarius: Oberlehrer Dr. Bahnfen. 

Religion. 2 St. Im W. Apoſtelgeſchichte, mit Berückſichtigung der Briefe. Im S. Geſchichte der Je- 
raeliten bis zur Theilung des Reichs, und die Pfalmen. Repetition des Katechismus und der früher 
gelernten Lieder. 5 neue Lieder, einzelne Palmen und Perikopen memorirt. — Der Rektor. 

Deutſch. 3 St. Lectüre und Erklärung ausgewählter Gedichte v. Schiller und Uhland. Satz- und Per 
riodenlehre, angeknüpft an Leſeſtücke aus Hopf und Paulſiek Theil IV. Memoriren und Recitiren von 
Gedichten, beſonders Balladen. Wiederholung der wichtigſten Regeln der Orthographie. Alle 2 — 3 
Wochen ein Aufſatz. — Bahnſen. 

Latein. 5 St. Lectüre: Ces. bell. gall. I. u. II. Memoriren von ausgewählten Kapiteln und Vocabeln. 
Grammatik: die Caſuslehre vollſtändig; die Modi. Einübung der Regeln an Oſtermann's Uebungsbuch, 
Th. 4. Wöchentlich ein Erereitium oder Ertemporale. — Beck. 

Franzöſiſch. 4 St. Unregelmaͤßige Verba nach Plötz, Th. II. Lehre vom Artikel, den Caſus u. Adjee⸗ 
tiven nach Knebel $. 69— 85. Ueberſetzung der entſprechenden Uebungsſtücke in Plötz, Th. II. Lecture 
aus den Hommes illustres. Memorirübungen. Alle 8 Tage Exercitium od. Ertemporale. — Haaſe. 

Engliſch. 4 St. Formenlehre und die wichtigſten Regeln der Syntar. Die engliſchen und deutſchen Ue— 
bungsſtücke, die Gedichte u. der Anhang in Fölſing Th. 1. wurden überſetzt. Memorirübungen. Schrift- 
liche Arbeiten wie im Franzoſiſchen. — Haaſe. 

Geſchichte. 2 St. Deutſche Geſchichte, mit beſonderer Berückſichtigung des brandenburg. preußiſchen Staats, 
bis 1815; nach F. Voigt's Grundriß. — Bahnſen. 

Geographie. 2 St. Deutſchlands Gebirgs- und Fluß-Syſteme. Politiſche Geographie der Staaten 
Deutſchlands, des öfterreichifchen Kaiſerthums u. der Schweiz; vorzugsweiſe der preußiſchen Monarchie; 
nach Seidlitz. Skizzen- und Kartenzeichnen. — Bahnſen. 

Mathematik. 4 St. Potenz- und Wurzel-Rechnung, Ausziehen von Quadrat- und Cubik-Wurzeln, 
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Rechnung mit imaginairen Größen, Gleichungen des 1. Grades. — Wiederholung der 1. Hälfte der 
Planimetrie. Dann: Inhaltsberechnung gradliniger Figuren, Verwandlungen u. Theilungen, Aehnlich⸗ 
keitslehre, Proportionalität der Linien am Kreiſe, Kreisrechnung. Wöchentl. ſchriftl Arbeiten. — Der Rektor. 

Rechnen. 2 St. Repetition der zuſammengeſetzten Regeldetri⸗, Ketten- u. Zins⸗Rechnung. Dazu: Rabatt-, 
Termin- und Geſellſchafts-Rechnung. Wöchentlich ſchriftliche Arbeiten. — Hiecke. 

Naturkunde. 2 St. Im W. die allgemeinen phyſical. Eigenſchaften und die wichtigeren phyſical. Er⸗ 
ſcheinungen an feſten, flüſſigen und luftförmigen Körpern. Zoologiſche Syſtemkunde; die Wirbelthiere 
ſpeciell. — Im S. Anatomie und Phyſtologie der Pflanzen. Das Linné 'ſche und de Candolle ſche 
Syſtem an lebenden Pflanzen eingeübt. Ercurſionen. — Hiecke. 

Zeichnen. 2 St. Nach Gypsmodellen und ausgeführten Vorlagen in Kreide und Sepia. Geometriſche 
Conſtruktionen als Vorbereitung auf die Projectionslehre. — Im W. Zander, im S. Kühl. 


Quaria. 
Ordinarius: Oberlehrer Dr. Beck. 

Religion. 2 St. Das 4. und 5. Hauptſtück nach Seliger's Katechismus erklärt und nebſt zugehörigen 
Bibelſtellen memorirt; ebenſo 6 Kirchenlieder. Durchnahme der Sonntagsevangelien, von denen einzelne 
memorirt wurden. Im Anſchluſſe das Wichtigſte über das Kirchenjahr und das heilige Land. Wieder— 
holung der drei erſten Hauptſtücke und der früher gelernten Lieder und Sprüche. — Herhudt. 

Deutſch. 3 St. Leſen und Erklären proſaiſcher und poetiſcher Stücke aus Hopf und Paulſiek Th. III. 
Lehre vom zuſammengeſetzten Satz u. der Interpunktion; Einübung der letzteren durch Dictate. Memo⸗ 
riren u. Deelamiren von Gedichten. Alle 14 Tage ein Auſſatz hiſtoriſchen oder beſchreibenden Inhalts, 
auch in Briefform. — Beck, 

Latein. 6 St. Lectüre aus Nepos: Cato, Miltiades, Themistocles, Aristides, Epaminondas. Memoriren 
von Abſchnitten aus der Lectüre u. Vocabeln aus Bonnell. Grammatik: Acc. c. inf.; ut, quod; Ablat. 
conseq., Participial-Conſtruction, Conjug. periphrast., die indireete Frage u. die leichteſten Caſusregeln; 
eingeübt an O. Schulz Aufgaben. Wöchentlich ein Exereitium oder Ertemporale. — Beck. 

Franzöſiſch. 5 St. Theilungsartikel, regelmäßiges Verb., Pronomina, reflexive u. einzelne unregelmäßige 
Verba nach Plötz I. Memoriren einzelner Abſchnitte aus der Proſa. Alle 8 Tage abwechſelnd Erer⸗ 
citium oder Ertemporale. — Haaſe. 

Geſchichte. 2 St. Die wichtigſten Männer, Ereigniſſe u. Jahreszahlen des Alterthums bis zur Zeit des 
Auguſtus; im W. Orient u. Griechenland, im S. Rom. Dietirte Geſchichtstabellen. — Beck. 

Geographie. 2 St. Die außerdeutſchen Länder Europa's, nach Seidlitz. Skizziren in der Schule und 
zu Hauſe. — Beck. 

Mathematik. 3 St. Arithmetik: die 4 Grundrechnungen mit Buchſtaben; Anfaͤnge der Potenz-Rechnung, 
nach Kambly §. 1-44. Dezimalbrüche, nach Kambly I XVI. — Geometrie: Lehre von den Linien, 
Winkeln, vom Dreieck, Viereck u. Kreis, nach Kambly §. 1— 110. Wöchentlich ſchriftl. Uebungen. — Hiecke. 

Rechnen. 3 St. Proportionslehre u. deren Anwendung auf die zuſammengeſetzte Regeldetri, Ketten- und 
Zins⸗Rechnung. Alle 8 Tage eine fehriftl. Arbeit. — Haaſe. 

Naturbeſchreibung. 2 St. Im W. Allgemeines über den Bau des thieriſchen Körpers; die Säugethiere, 
mit beſonderer Rückſicht auf Zahn- u. Knochenbau. — Im S. Morphologie u. Terminologie der Pflanzen; 
das Linné'ſche Syſtem; Uebungen im Beſtimmen; Ercurſionen. — Hiecke. 

Zeichnen. 2 St. Arabesken u. Architecturen, theils ausgeführt, theils im Umriß, mit Kreide, Blei u. der 
Feder. Zeichnen nach Holzmodellen. — Im W. Zander, im S. Kühl. 


er: 


Schreiben. 2 St. Deutſche u. lateiniſche Currentſchrift, nach Leßhaft's Schreibſchule. Fracturſchrift, 
deutſche u. gothiſche. — Im W. Zander, im S. Kühl. 


Quinta. 
Ordinarius: wiſſenſch. Hülfslehrer Hiecke. 

Religion. 3 St. Das Leben des Herrn im Zuſammenhang, im W. nach Lucas, im S. nach Matthäus. 
28 u. Ztes Hauptſtück, nach Seliger's Katechismus erklärt u. nebſt Bibelſtellen memorirt, ebenſo 6 
Kirchenlieder. Wiederholung des erſten Hauptſtücks u. der früher gelernten Lieder u. Sprüche. — Herhudt. 

Deutſch. 4 St. Im Anſchluß an die Lectüre aus Hopf u. Paulſiek Th II. die Lehre vom erweiterten 
Satz. Uebungen im Bekleiden und Erweitern des Satzes, in der Orthographie u. Interpunction. Me⸗ 
moriren u. Recitiren von Gedichten. Wöchentlich ein Klaffen-Dietat zur Uebung in der Rechtſchreibung, 
oder ein kleiner Aufſatz. — Herhudt. 

Latein. 6 St. Wiederholung der regelmäßigen Formenlehre u. der Genusregeln. Einübung der wichtigſten 
verba anomala u. defectiva, jo wie ſonſtiger Flexions-Anomalieen, angeknüpft an das Memoriren aus- 
gewählter Vocabeln aus Bonnell. Die einfachften Formen des zuſammengeſetzten Satzes, beſonders der 
Relativ⸗Conſtructionen, des Abl. abs. u. Acc. c. inf., in Verbindung mit Lectüre der 88. 69-85 u. 101-140 
des Elementarbuchs v. Schwartz u. Wagler. Wöchentlich Ertemporale oder Erercitium. — Bahnſen. 

Franzöſiſch. 5 St. Avoir u. etre. Comparation, Fürwörter, Zahlwörter, erſte u. zweite regelmäßige 
Conjugation; nach Plög Th. I. Vocabeln. Wöchentlich ein Erereitium oder Ertemporale. — Hiecke. 

Geſchichte. 1 St. Erzählung griechiſcher Sagen, namentlich derer von Hercules, Theſeus, den Argonauten, 
Oedipus u. Odyſſeus. — Bahnſen. 

Geographie. 2 St. Die außcreuropäiſchen Welttheile u. Wiederholung der Geographie Europa's, nach 
Seidliz pag. 2— 27. — Bahnſen. 

Rechnen. 4 St. Die 4 Spezies mit Brüchen, in unbenannten u. benannten Zahlen. Zeitrechnung repetirt. 
Einfache, grade u. umgekehrte Regeldetri. Wöchentlich ſchriftliche Arbeiten. — Hiecke. 

Naturbeſchreibung. 2 St. Uebungen im Beſchreiben u. Vergleichen; im W. an den wichtigften Säuge- 
thieren u. Vögeln, im S. an bekannten einheimiſchen Pflanzen, unter Zugrundelegung des Linné'ſchen 
Syſtems. — Hiecke. 

Zeichnen. 2. St. Gebogene Linien, Curven, einfachere Arabesken u. architectoniſche Verzierungen in Um 
riſſen mit Blei. Zeichnen nach Holzmodellen. — Im W. Zander, im S. Kühl. 

Schreiben. 2 St. Die mittleren Hefte der Leßhaft'ſchen Schreibſchule. Nebenbei Wiederholung des deutſchen 
u. latein. Alphabet's nach der Taetſchreibemethode. — Im W. Zander, im S. Kühl. 


Sexta. 
Ordinarius: ordentlicher Lehrer Herhudt. 

Religion. 3 St. Bilbliſche Geſchichte a. Teſt. bis auf Salomo, nach Graßmann. Das ite Hauptſtück 
erklärt u. nebſt Bibelſtellen memorirt, ebenſo 8 Kirchenlieder. Wiederholung der früher gelernten Lieder. 
Herhudt. 

Deutſch. 4 St. Im Anſchluß an die Lectüre aus Hopf u. Paulſtek Th. 1. die Lehre vom einfachen Satz. 
Wöchentlich Uebungen im orthographiſchen Schreiben nach Dietalen u. im Bilden von Sätzen. Memo⸗ 
riren u. Neeitiren von Gedichten. — Herhudt. 

Latein. 8 St. "Regelmäßige Declination. Haupt-Genusregeln mit den wichtigſten Ausnahmen. Adjec⸗ 
tivum; regelmäßige und unregelmäßige Comparation, Pronomina, Cardinal- u. Ordinal-Zahlen; regel— 
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mäßige Conjugation; die Präpofitionen, Uebungen aus Schwartz und Wagler $. 1:-—68. Memoriren 
von Vocabeln. Wöchentlich ein Ertemporale. — Herhudt. 

Geographie. 3 St. Ueberblick über die wichtigſten Länder, Meere, Inſeln, Halbinſeln. Spezieller die 
Länder, Gebirge u. Flüſſe Europa's — Gelhaar. 

Rechnen. 5 St. Die 4 Spezies mit benannten ganzen Zahlen. Zeitrechnung. Vorübungen zum Bruch- 


rechnen. — Gelhaar. 
Naturbeſchreibung. 2 St. Uebungen im Erkennen, Unterſcheiden u. Beſchreiben; im W. an Hausthieren 
u. a. bekannten Thieren, im S. an Culturgewaͤchſen u. den haͤufigſten einheimiſchen Pflanzen. — Im 


W. Zander, im S. Kühl. 

Zeichnen. 2 St. Grade Linien u. Winkel. Uebungen im Vergleichen u. Theilen. Gradlinige Figuren. 
Formenlehre. — Im W. Zander, im S. Kühl. 

Schreiben. 3 St. Die erſten Hefte der Leßhaft'ſchen Schreibſchule. Das deutſche u. latein. Alphabet 
nach der Taetſchreibemethode. — Im W. Zander, im S. Kühl. 


Geſangunterricht: J. Cötus in 2 St: Vierſtimmige Choräle, Turn-, Volks- und Vaterlands-Lieder, Mo- 
tetten und Pſalmen. 

II. Cötus in 2 St: Notenkenntniß, Tact- und Treff⸗Uebungen, Kenntniß der Tonarten u. Tonleitern, 
einſtimmige Choräle, zwei- u. dreiſtimmige Turn-, Volks- u. Valerlands-Lieder. — Gelhaar. 
Leibesübungen (im Sommer): Abth. I. (2mal wöchentlich): Freiübungen auf und von der Stelle; Rüft- 

und Geräth-Turnen. 
Abth. II. (2mal wöchentlich): Freiübungen u. Leichteres an einzelnen Gerüſten u. Geraͤthen. Geſang 
und Turnſpiele. — Gelhaar. 


il. 
Vorſchule. 
Erſte Klaſſe. 


Ordinarius: Tehrer Gelhaar. 

Religion. 3 St. Die wichtigſten bibliſchen Geſchichten von der Schöpfung bis zur Geſetzgebung. Die 
wichtigſten Geſchichten aus dem Leben des Herrn. Die 10 Gebote mit Luther's Erklärungen, einige 
Sprüche u. kleine Gebete memorirt, ebenſo einige Liederverſe, 4 ganze Lieder u. das Vaterunſer. — Gelhaar. 

Deutſch. 10 St. Yefen aus Wetzel's Vorſtufe. Orthographie u. Abſchreiben aus dem Leſebuch u. Dictate. 
Grammatik: Kenntniß der wichtigſten Wortarten, Declination, Conjugation, Gebrauch der Verhaͤltniß— 
wörter — theils im Anſchluß an die Leſeſtücke, theils in freien Uebungen. Memoriren kleiner Ge— 
dichte. — Gelhaar. 

Geographie. 2 St. Im Anſchluß an die Beſprechung der heimathlichen Gegend Erklarung u. Einprä- 
gung der wichtigſten geographiſchen Begriffe. Geographie von Pommern, das Wichtigſte vom preußiſchen 
Staat und Einiges über die Erde im Allgemeinen. — Gelhaar. 

Rechnen. 5 St. Die 4 Species mit unbenannten ganzen Zahlen. Zahlenſchreiben von 1 — 1000000. 
Preußiſche Münzen, Maaße und Gewichte. Leichtere Aufgaben mit benannten ganzen Zahlen, mündlich 
und ſchriftlich. — Im W. Zander, im S. Kühl. 
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Schreiben. 4 St. Einuͤbung des deutſchen und lateiniſchen Alphabet's nach der Tactſchreibemethode. 
Wörter u. Säge nach Vorſchrift an der Wandtafel. — Im W. Zander, im S. Kühl. 
Geſang. 2 St. Einige Choralmelodieen, Volks- u. Vaterlands⸗Lieder, einſtimmig, nach dem Gehör ein⸗ 


geübt. — Gelhaar. y 
Zweite Klaſſe. 


Ordinarius: Hülfslehrer Nagorfen. 

Religion. 3 St. Kleine Gebete, Liederverſe, das Vaterunſer, und die 10 Gebote (ohne Luther's Erflä- 
rungen). Bibliſche Geſchichte wie in Kl. I. — Gelhaar. 

Deutſch. 10 St. Leſen, nach der Fibek v. Borkenhagen. Beſprechung u. Wiedererzaͤhlen des Geleſenen 
u. kleiner Erzählungen. Uebungen im Abſchreiben, ſowie im Aufſchreiben dictirter u. memorirter Stoffe. 
Gebrauch der großen Anfangsbuchſtaben, Anwendung der Dehnung u. Schaͤrfung, Silbentrennung und 
Unterſcheidung ähnlich lautender Silben und Wörter. — Nagorſen. 

Geographie. 2 St. Combinirt mit Klaſſe I. — Gelhaar. 

Rechnen. 5 St. Die 4 Spezies mit unbenannten ganzen Zahlen im Zahlenraum von 1-100; ſchriftlich 
auch im höheren Zahlenraum. Dividiren nur mit 2 — gſtelligem Diviſor. — Nagorſen. 

Schreiben. 4 St. Combinirt mit Kl. I. Im W. Zander, im S. Kühl. 

Geſang. 2 St. Combinirt mit Kl. I. — Gelhaar. 


Eingeführte Schulbücher: 
(mit Ausnahme der Schriftſteller und 2erica). 

Religion: Bibliſche Geſchichte von Graßmann in VI; Katechismus v. Seliger in VL—IV; Petri Lehrbuch 
in II; Geſangbuch v. Porſt. 

Deutſch: Fibel v. Borkenhagen u. Vorſtufe von Wetzel u. Menzel's Leſebuch in der Vorſchule; Leſebuch v 
Hopf u. Paulſiek Th. 1—4 in VI.— III. 

Latein: Elementarbuch von Schwartz u. Wagler in VI. u. V; Otto Schulz Aufgaben in IV; Oſtermann 
deutſch⸗lat. Uebungsbuch, Abth. 4, in III. u. II; Otto Schulz Grammatik in IV. — II; Bonnell Bocabularium- 

Franzöſiſch: Plötz Elementarbuch 1. Curſus in V. u. IV; 2. Curſus in III; Knebel Schulgrammatik in 
III. und II. 

Engliſch: Fölfing Elementarbuch Th. 1. in III, Th. 2. in II. 

Geſchichte u. Geographie: v. Seidlitz Leitf. der Geogr. in V. II; Voigt brandenb. preuß. deutſche Ge⸗ 
ſchichte in IN; Tietſch Grundr. d. Weltgeſch. in II; Sydow Schulatlas. 

Mathematik: Kambly Elementar-Mathematik Th. 1. u. 2. in IV. u. III; dazu Th. 3. u. 4. in II; Bre⸗ 
miker logarithm. trigonometr. Tafeln in II. 

Naturwiſſenſchaften: Leunis analyt. Leitfaden in III. u. II; Koppe Anfangsgründe der Phyſik, Stammer 
Lehrbuch der Chemie in II. 

Schreiben: Schreibeſchule v. Leßhaft in M. — NV. 


C. Zur Chronik und Statiſtik der Anſtalt. 


A. 
Am 11. Oktober begann das Schuljahr. Die Anſprache des Rectors hatte, im Anſchluß an Matth. 21,1-9 u. 
Pi. 24, die Bedingungen zum Gegenſtand, unter welchen der Herr feinen „Einzug auch in die Schule“ halten werde. 


Am 15. Oktober nahmen die regelmäßigen gemeinſamen Morgenandachten, zum Beginn u. Schluß 
jeder Woche, ihren Anfang; dieſelben wurden während des Schuljahrs abwechſelnd durch den Rector und 
den ordentl. Lehrer Herhudt geleitet. j 

Am 29. Oktober begannen die regelmäßigen Lehrer-Conferenzen: dieſelben wurden, mit Ausnahme 
der außerordentlichen u. der Cenſur-Conferenzen, monatlich einmal abgehalten. 

Am 31. Oktober fiel der Unterricht von 10—12 Uhr aus; Schüler und Lehrer nahmen an dem 
Gottesdienſt Theil zur Feier des 50 jährigen Beſtehens der preuß. Haupt⸗Bibel⸗Geſellſchaft u. des 25jährigen 
der hieſigen Tochter-Geſellſchaft. 

Das ablaufende Kalender-Jahr ward am 23. Dezember mit vierteljährlicher Cenſur, gemeinſamer 
Andacht, im Anfchlug an Sirach 18, und Ausführung einer Cantate durch den vierſtimmigen Eängerchor 
beſchloſſen. 

Vom 24. Dezember bis 4. Januar Weihnachtsferien. 

Am 5. Januar begann der Unterricht im neuen Jahre, nach der vom Rector an Pf. 91 ange⸗ 
knüpften Morgenandacht. i 

Am 11. Januar nahmen die vom Rector zur Vermehrung der naturwiſſenſchaftlichen Lehrmittel 
(S. unter F.) gehaltenen wiſſenſchaftlichen Vorleſungen ihren Anfang. . 

Der 22. März als der Allerhöchſte Geburtstag Sr. Majeſtät des Königs ward in hergebrachter 
Weiſe und unter gewohnter zahlreicher Betheiligung der Behörden und Bewohner der Stadt und Umgegend 
durch Geſangs-Aufführungen, Declamations- u. Rede-Actus in der feſtlich geſchmückten Aula der Anſtalt be— 
gangen. Die Feſtrede des Oberlehrers Dr. Bahnſen behandelte, an die ruhmreichen Thaten der Hohenzollern 
anknüpfend, „den wahren und den falſchen Ruhm“. Mit dem Choral „dem König Heil und Segen“ ward 
die Feier begonnen, die Aufführung des 104ten Pſalms, comp. v. Stallbaum, beſchloß dieſelbe. Vorher 
hatten Lehrer und Schüler an dem Feſtgottesdienſte in der St. Salvator-Kirche theilgenommen. 

Vom 23. März bis 1. April wurden, nach vorangegangener Anfertigung der Probe-Ertemporalien, 
in den unteren Klaſſen und in der Vorſchule die mündlichen Oſter-Verſetzungs-Prüfungen in Gegenwart des 
Reckors abgehalten. 4 

Am 11. April Nachmittags ward das Winterſemeſter mit der halbjährigen Oſter-Cenſur gefchloffen. 
Mit der Schluß⸗Andacht verband der Rector die Entlaſſung des Lehrers Zander, welcher dem Lehrer-Col⸗ 
legium commiſſariſch ein Jahr lang (S. unter A.) angehört hatte, indem er ſeinen herzlichen Segenswünſchen 
das Wort der Schrift 1 Timoth. 3,13 zu Grunde legte. 

Vom 12. bis 24. April Oſterferien. 

Am 25. April wurde das Sommerhalbjahr mit gemeinſamer Andacht und einer Anſprache des Rec⸗ 
tors über den „Ruf des Herrn“, im Anſchluß an 1. Samuel. 3,1— 10, begonnen. Den wieder in fein 
Amt eintretenden Zeichenlehrer Küh! begrüßte der Rector, indem er ihm die Worte des Apoſtels Coloſſ. 3, 
23 —24 an's Herz legte. 

Am 16. Mai nahm der Turnunterricht ſeinen Anfang. 

Am 23. Mai mußten, der großen Hitze wegen, Nachmittags die Lchrftunden ausfallen. 

Vom 3. bis 7. Juni Pfingſtferien. 

Am 20. Juni nahmen Lehrer und Schüler an der Feier des Miſſionsfeſtes in der St. Salvatorkirche 
Theil; die Geſang- und Turnſtunde fielen deswegen aus. 
* Am 23. Juni machten die Schüler der drei oberen Klaſſen unter Führung der Lehrer Haaſe, Hiecke 
und Kühl eine größere Turnfahrt nach Luggewieſe, der Stadtförſterei, Goddentow und Lanz; Nachmittags 
folgten, begleitet vom Rector und den übrigen Lehrern, die unteren Klaſſen und die Vorſchüler, um mit 
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Jenen am Jaͤgerhofe zuſammenzutreffen. Hier ward, unter zahlreicher Theilnahme der Eltern und Angehörigen 
unſerer Schüler, der Reſt des Tages bei mannichfachen Spielen u. Geſängen verbracht. Die Herren Floͤder 
und Sänger hatten für die Kleineren und Müden freundlichſt ihre Wagen zum Rückwege bereit gehalten. 

Am 5. Juli vierteljährliche Johanni-Cenſur. | 

Vom 6. Juli bis 2. Auguſt Sommerferien. Während derſelben fand auch diesmal, für die Schüler 
der drei unteren Klaſſen und der Vorſchule, in 2 täglichen Unterrichtsſtunden eine Ferienbeſchäftigung Statt, 
an welcher, unter Leitung der Lehrer Herhudt und Kühl, im Ganzen 31 Schüler theilnahmen. 

Am 21. Juli, während der Ferien, verlor die Schule einen freundlichen und lieben Schüler, den 
Vorſchüler Paul Neitzke, nach ganz kurzer Krankheit durch den Tod. Am 24. Juli geleiteten die Lehrer 
u. Mitſchüler deſſelben, welche am Orte anweſend waren, den fo früh u. plötzlich Heimgerufenen zur Ruhe— 
ſtätte. Seinem Andenken war die Anſprache gewidmet, mit welcher, am 3. Auguſt, der Oberlehrer Dr. Bahnſen, 
in Stellvertretung des abweſenden Rectors, den Unterricht nach den Ferien wieder eröffnete. 

Vom 7. bis 14. September ſchriftliche Abiturienten-Prüfung. 

Vom 14. bis 20. September wurden, behufs der Michaelis-Verſetzungen, nach vorangegangener An⸗ 
fertigung von Probe-Extemporalien, in allen Klaſſen, bis Tertia incluſ., die mündlichen Klaſſen-Prüfungen 
in Gegenwart des Unterzeichneten abgehalten. — 


b. 


Der Geſundheitszuſtand war auch im verfloſſenen Schuljahre ſowohl unter den Schülern wie im 
Kreiſe der Lehrer im Ganzen erfreulich. Im Winter erkrankten zwar eine nicht unbeträchtliche Zahl der jün- 
geren Schüler an den Maſern; allein, wie durch Gottes Hülfe die Krankheit bei Allen einen günſtigen Ver— 
lauf nahm, ſo war auch nur bei Wenigen die Dauer der Verſäumniß eine ſo bedeutende, daß dadurch die 
Fortſchritte in der Schule erheblich geſtört worden wären. Im Sommer hatten wir den plötzlichen Tod eines 
lieben Schülers (S. unter a.) zu beklagen. Die Lehrer konnten faſt ohne alle Unterbrechung ihr Amt wahr⸗ 
nehmen; nur Lehrer Gelhaar war vom 7.—11. Februar und Oberlehrer Dr. Beck am 1. April durch Un⸗ 
wohlſein abgehalten. Der Berichterſtatter ſelbſt mußte ſich leider vom 12.— 15. Oktober und ebenſo vom 
1.—4. März u- 6.— 10. Mai Krankheitshalber vertreten laſſen und war auch in dieſem Jahre genöthigt, 
ſich zum Gebrauch einer Badekur im Anſchluß an die Sommerferien einen 14tägigen Urlaub, vom 3.—16. 
Auguſt, zu erbitten. Während ſeiner Abweſenheit verſahen die Collegen mit allſeitiger Bereitwilligkeit ſeine 
Lectionen, und Oberlehrer Dr. Bahnſen nahm mit gewohnter Sorgfalt die beſonderen Amts-Obliegenheiten 
des Rectors wahr. Oberlehrer Dr. Beck war vom 12.— 27. Juni zur Theilnahme an der 14tägigen Land⸗ 
wehr⸗Uebung nach Stolp einberufen; Oberlehrer Dr. Bahnſen und ordentlicher Lehrer Haaſe waren in be— 
ſonderen Angelegenheiten, der Erſtere vom 11.—13. Oktober, der Letztere vom 3.— 5. Juli, beurlaubt. Auch 
in dieſen Fällen trat eine Vertretung durch das Collegium ein, ſo daß der Unterricht keine Störungen erlitt. 


C. 


Die Frequenz der Anſtalt iſt auch während des letzten Schuljahres in erfreulicher Zunahme geblieben. 
Dieſelbe betrug: 
bei Eröffnung der Schule, zu Michaelis 1860 in Sa. 71 Schüler 
Michaelis 1861129 
Michaelis 1862 163 


* 


* 
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zu Michaelis 1863 in Sa. 183 Schüler 
= Michaelis 1864 = 195 
Gegenwärtig, am Schluſſe des Sten Schuljahres, befinden fih 200 Schüler in der Anftalt, 127 in 
der Höheren Bürgerſchule, 73 in der Vorſchule, und zwar 


in Secunda 9 Schüler 
- Tertia 21 = 
- Quarta 29 . 
Quinta 28 = 


» Sexta 40 . 
1. Vorklaſſe 41 5 
2. Vorklaſſe 32 5 
Summa 200 Schüler, Unter diefen find 145 Einheimiſche, 55 Auswärtige; 172 
Evangeliſche, 3 Katholiken, 25 Israeliten. Ueberhaupt find bisher in der Anſtalt 294 Schüler unterrichtet 
worden, 
Zu den am Schluſſe des vorigen Schuljahres verbliebenen 185 Schülern wurden neu aufgenommen 
während des Schuljahrs im Ganzen 47 Schüler, 1 in Quarta, 10 in Sexta, 36 in die Vorſchulklaſſen. 
Ausgeſchieden ſind im Laufe des Schuljahrs 32 Schüler, nämlich: 
aus Secunda: Friedrich Katfchfe ; 
Walther Fitte [ mit dem Zeugniß der Reife nach 
Alwin Mühlenbeck! abgelegter Abiturienten-Prüfung, 
Rudolph Willer \ 


Oscar Neitzke i 
Alert Treichel | un ſich in Cöslin zur Prüfung für den ein⸗ 


Ottomar Lenz \ jährigen Dienſt vorbereiten zu laſſen. 


aus Tertia: Mar Klotz, nach Colberg auf die Realſchule, 
Conrad Roſe, um Seemann zu werden, 
Franz Bernhöft, nach Stolp auf's Gymnaſium, 
Erich Warſinski, wegen Verſetzung des Vaters, * 
Mar de Camp, nach Stolp auf's Gymnaſium, 
Fritz Sauerland, nach Stettin auf die Realſchule, 
Michaelis Sachs, zum Bureautienſt. 
aus Quarta: Paul Riek, zur Landwirthſchaft, 
Ernſt Jacobi, nach Berlin auf ein Gymnaſium, 
Conſtantin v. Krensky, unbeſtimmten Vorhabens, 
f Paul Jonske, wegen Todesfalls des Vaters, 
Johannes Vormeng, nach Breslau auf ein Gymnaftum. 
aus Quinta: Berthold Warſinski, wegen Verſetzung des Vaters, 
Wilhelm Wolfberg, nach Berlin auf das Baruch-Auerb. Waiſenhaus, 
Carl Iſecke, um Handlungslehrling zu werden. 
aus Sexta: Mar Sternfeld, nach Königsberg auf eine Realſchule, 
Auguſt Wunſch, in eine Landſchule, 
Franz Müller, wegen Kränklichkeit. 
aus der Vorſchule: Samuel Caſſel, zum Handelsſtand, 
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aus der Vorſchule: Alfred Warſinski, wegen Verſetzung des Vaters. 
. ei in die Elementarſchule, 
Otto Müller, wegen Verzug des Vaters, 
Mar Lohauß, nach Danzig auf eine Schule, 
Paul Neitzke, geſtorben. 

Hiernach erſcheint es auch diesmal nicht überflüfftg, die geehrten Eltern und Vormünder darauf hin⸗ 
zuweiſen, daß ſie für ihre Söhne oder Pflegebefohlenen nur dann, wenn dieſelben mindeſtens die mittleren 
Klaſſen unſerer Anſtalt durchzumachen beſtimmt ſind, einen lohnenden und dauernden Gewinn von dem Be— 
ſuche derſelben erwarten dürfen, daß dagegen Knaben, für welche man ſich von vorne herein mit einer nur 
den gewöhnlichen Anforderungen des bürgerlichen Lebens entſprechenden Bildung zu begnügen beabſichtigt, im 
Allgemeinen in der Elementarſchule an ihrem richtigeren Platze ſein werden, als bei uns. — 


D. Abiturienten. 


Der Abiturienten-Prüfung nach dem Reglement für Höhere Bürgerſchulen v. 6. October 1859 haben 
ſich zum Michaelis-Termin d. J. 3 Schüler der Secunda , nachdem fie den 2jährigen Curſus dieſer Klaſſe 
abſolvirt hatten, unterzogen, und zwar: 

1. Franz Magdalinski, 17% J. alt, evangeliſch, Sohn des Rentier u. Stadtverordneten Magdalinski 
hierſelbſt; er will die Baukunſt erlernen; 

2. Paul Kauffmann, 18% J. alt, evangeliſch, Sohn des hier verſtorbenen Fabrikanten Kauffmann; 
er hat denſelben Beruf gewaͤhlt; 

3. Theodor Bohn, 18% J. alt, evangeliſch, Sohn des hier verſtorbenen Kaufmanns Böhn; er will 
ſich dem Poſtfach widmen. 

Vom 7. bis 14. Sept. fand die ſchriftliche Prüfung Statt; auf den 25. September iſt, von Seiten 
des Königl. Regierungs⸗Schul⸗ u. Conſiſtorial-Rathes Herrn Neumann, die mündliche Prüfung anberaumt. 
Ueber das Reſultat derſelben kann erſt das nächſtjährige Programm Bericht erſtatten. 

Die Aufgaben zu den ſchriftlichen Clauſur-Arbeiten waren: 
a. Deutſcher Aufſatz: Welches waren die wichtigſten Mittel, um den geſchwaͤchten preußiſchen Staat zum 

Widerſtande gegen Napoleon zu ſtärken? 

b-d. Lateiniſches, franzoͤſiſches, engliſches Exereitium — ohne Lericon und Grammatik. 
e. Mathematik: In wie vielen Jahren wächft bei Zinſeszins ein Capital von 2500 ılr. zu 4½ 70 auf 
dieſelbe Summe an, welche aus einem Capital von 3200 rlr. zu 3¼½ in 20 Jahren wird? — 

Ein Dreieck zu eonftruiren aus dem Umfang, der auf die Grundlinie gefällten Höhe und dem der 

Grundlinie gegenüberliegenden Winkel. — Der Winkel m an der Spitze eines gleichſchenkligen Dreiecks 

ſei 37 44/12“; die Summe der beiden Schenkel gleich dem Radius eines Kreiſes, in welchem zu 

einem Centriwinkel n von 36° 25' 20“ ein Segment von 13, 111441] gehört. Wie groß iſt der 

Inhalt des Dreiecks? — 

f. Rechenarbeit: 0 in Elberfeld bezieht aus Frankfurt a. M. 8 Säcke Saffran, Brutto 212 Pfd., Tara 

2 Pfd. Frankfurter Gewicht. Das Pfd. netto 8 Fl. 30 Kr. mit 6 Monat Ziel oder comptant 

7% Sconto per Monat. Er zieht Letzteres vor. Provifton 1% Fracht, Porto, kleine Speſen 

21 Fl. 15 Kr. (100 Pfd. in Frankfurt 108 Pfd. in Preußen). 0 verkauft anfangs das preußiſche 

Pfd. für 4 klr. 20 fgr. Nachdem er 170 preußiſche Pfd. verkauft hat, ſinken die Preiſe jo, daß er 
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das Pfd. für 4 rlr. LO ſgr. verkaufen muß. Wie viel hat 0 verloren, wenn ihm von dem erſten 
Verkauf 10 Pfd., von dem zweiten 6 ¼ Pfd. bezahlt werden? 

g. Engliſcher Aufſatz: Caesar and Pompey. 

h. Chemiſche Arbeit: Man wünſcht 4 Kilogr. 15,311 Gr. mit Schwefelwafferſtoff gefättigtes Waſſer 
darzuſtellen. Wenn nun das Waſſer das 2,5fache ſeines Volumens von dieſem Gaſe aufnimmt, 
wie viel Liter Waſſer, wie viel Gr. Schwefeleifen, wie viel Gr. Schwefelſäure find dazu erforderlich? 
(Gegeben die Atomgewichte des Eiſens, Schwefels, Sauerſtoffs u. Waſſerſtoffs, das ſpezif. Gewicht 
des Schwefelwaſſerſtoffgaſes und das Gewicht von 1 Cubikcentimeter Luft). — 


E. Anszug aus den Verfügungen 
der nick. Behörden und des Patronats. 


Reg.⸗Verf. v. 22. Sept.: Der Leetionsplan für das neue Schuljahr wird genehmigt. — 

Reg.⸗Verf. v. 7. Octob.: Zu Folge Miniſter. Reſer. v. 28. Sept. wird das Werk des Geh. Ober-Reg.-Rath 
Wieſe „das höhere Schulweſen in Preußen“ zur Anſchaffung für die Bibliothek empfohlen. — 

Mag.⸗Verf. v. 19. Dezemb.: Die Benutzung der Aula zur Abhaltung von Bibelſtunden durch den Paſtor 
Schenck wird geſtattet. 

Neg.⸗Verf. v. 4. Januar: Die bisherige Verwendung der Tinten-, Turn-, Leſe- u. Inſcriptions⸗Kaſſen und 
die Art ihrer Verwaltung durch den Rector iſt zweckentſprechend u. ſoll unverändert beibehalten werden. — 

Prov.⸗Schul-Coll.⸗Verf. v. 6. Januar: Die Zahl der jährlich einzuſendenden Programme wird auf 247 
erhöht. — ; 

Mag. Berf. v. 9. Januar: Die Benutzung der Aula, jo wie die Heizung u. theilweiſe Beleuchtung derſelben 
aus ſtädtiſchen Mitteln, zu den Vorleſungen des Nectors, wird genehmigt. 

Mag.⸗Verf. v. 13. April: Die fernere Vertretung des Zeichenlehrers Kühl durch den Lehrer Zander bis zum 
Schluſſe des Winterſemeſters wird geſtattet. — 

Reg.⸗Verf. v. 22. April: Bei Zurückſendung der Abitur. Prüfungs-Verhandlungen reſp. Arbeiten v. Mich. 
Termin verfl. J. werden die ſpeziellen Monita des Herrn Unterr. Miniſters Ercellenz zur Nachachtung 
mitgetheilt und von dem allgemeinen Urtheile desſelben, wonach die Arbeiten „einen erfreulichen Be— 
weis einer wohlgeordneten Thätigkeit der Schule“ ablegen, Kenntniß gegeben. — 

Mag.⸗Verf. v. 17. Mai: Für Mitbenutzung der Turngeräthe der Anftalt durch die Elementarſchüler während 
des Sommerhalbjahrs ſollen aus ſtädtiſchen Mitteln 5 rlr. Entſchädigung an die Turnkaſſe der höheren 
Bürgerſchule gezahlt werden. — 

Reg.⸗Verf. v. 31. Mai: Abſchrift einer Verf. an den Magiſtrat, daß das Schul-Inventar zwar „Eigenthum 
der Stadt“ ſei, aber die „Dispoſitionsbefugniß über daſſelbe ausſchließlich dem Rector“ zuſtehe. 

Reg.⸗Verf. v. 19 Juni: Der Rector wird behufs einer Badereiſe für die Sommerferien und die Zeit vom 
3—16. Auguſt beurlaubt, und die Wahrnehmung der Directions-Geſchaͤfte während dieſes Zeitraums 
dem Oberlehrer Dr. Bahnſen übertragen. — 


F. Lehrmittel und Beueſieien. 


1. Lehrerbibliothek, unter Verwaltung des Rectors. Zu ihrer Inſtandhaltung u. Vermehrung 
wurde, außer den etatsmaͤßigen Mitteln, auch der aus den Inſcriptions-Gebühren der neu aufgenommenen 
Schüler (a 10 fgr.) aufgekommene Betrag von 15% rlr. verwendet. Die allgemein paͤdagogiſchen u. Fach⸗ 
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Journale wurden aus den Ueberſchüſſen der vom Lehrer Haaſe verwalteten Tintenkaſſe beſtritten. — Die 
Bibliothek iſt im Laufe des Schuljahrs von 588 auf 687 Bände angawachfen. — 

Angeſchafft wurden u. A.: Wieſe, d. höh. Schulweſen in Preußen. — Schmidt, Leitf. für d. Relig. Untere. — Kurz, 
Geſch. d. deutſchen Nationalliterat., 6 Bde; Grimm, kleine Schriften: Büchmann, geflügelte Worte. — Zeller, Philoſophie der 
Griechen, 4 Bde; Diefenbach, Völkerkunde u. Vildungsgeſchichte; Peter, Zeittafeln; Keber, Leitf. für Geſchichts-Unterr. — Doͤ⸗ 
derlein, latein. Synonymik, 7 Bde.; Herodot ed. Stein, 5 Bde.; Plato ed. Stallbaum, 9 Bde.: — Solly, A Coronal of English 
Verse; Crabb, English Synonymes; Craik, History of English Literature, 2 Bde.; Dickens, Oliwer Twist; Pickwick Club; 
Martin Chuzzlewit; Copperfleld; Collection of british authors, 16 Bde.: — Hallerſtein, Lehrbuch d. Mathematik, 2 Bände; 
Martus, Mathem. Aufgaben; Dambeck, Math. Geographie u. Aſtronomte. — Willigk, Chemie, 2 Bde.; Kirchhoff, Sonnenſpec⸗ 
trum, 2 Bde.; Wurtz, Legons de philos. chimique; Leves, Phyſtologie d. tägl. Lebens. — Lanz, Naturgeſch. d. Schwämme; 
Graͤſſner, Vögel Deutchlands u. ihre Eier; Rarſch, Inſekten. — Laugbein, paͤdagog. Archiv; Stiehl, Gentralblatt d. Unterrichts⸗ 
Verwaltung; Zarnke, liter. Centralblatt; Lehmann, Magazin für d. Liter. d. Auslands; Andrae, Globus. — 

Geſchenkt wurde: Von der Königl. Regierung zu Cöslin: Reiſer, Characterbild. a. d. preußiſchen 
Geſchichte; — Kahle, Claudius u. Hebel nebſt Gleichzeitigem und Gleichartigem; — Von der Theile'ſchen 
Buchhandlung in Königsberg in Pr.: Pöͤtzſchke Elementa puerorum. — Von der Herbig'ſchen Ver⸗ 
lagshandlung in Berlin: Plötz, franz.⸗deutſch u. deutſch-franz. Wörterbuch. — Von der Neum ann-Hart⸗ 
mann'ſchen Buchhandlung in Elbing: Scheele, Vorſchule zu den lat. Klaſſikern, 1. u. 2. — Von Hrn. 
Kreisſeeretair Lohauß hier; Homer Odyſſee; Voltaire Charles XII. — 

Die Programmen-Sammlung erhielt: Vom Königl. Prov. Sch ul-Collegium v. Pommern: 
32 Lectlons-Cataloge reſp. Gelegenheits⸗Sehriften der inlaͤndiſchen Univerſitäten, fo wie 157 Programme der 
höheren Lehranſtalten der Monarchie. — Die H. H. Directoren Dr. Dr. Plifke, Köttgen, Zerdik, Stier, 
Stechow, überſandten außerdem direct die Programme der betreffenden Lehranſtalten in Hechingen, Schwelm, 
Gollnow, Colberg und Liegnitz. — 

2. Schülerbibliothek, unter Leuung des Oberlehrers Dr. Beck. Zu ihrer Inſtandhaltung und 
Vermehrung wurde außer der aus d. Leſegeldern (halbjährlich a 5 fgr.) aufgekommenen Summe von 23% ılr, 
(im W. laſen 90, im S. 52 Schüler) ein Theil (10 rlr.), der auch in dieſem Schuljahre von dem Herrn 
Kreisgerichts-Director Teßmar hierſelbſt wiederum der Anſtalt als Geſchenk überwieſenen 25 ılr, ver— 
ausgabt. Einzelne Schüler leiteten außerdem freiwillige Mehrgaben, wodurch noch 22 far. 6 pf. aufgebracht 
wurden. — Die Bibliothek hat ſich im Laufe des Schuljahrs von 455 Bänden auf 512 vermehrt. — 

Angeſchafft wurde u. A: v. Brunnow, Ulrich v. Hutten, 3 Bde.; Matth. Claudius, ſaͤmmtliche Werke, 7 Bde.; Herbſt, 
Matth. Claudius; Weißhun, Wilhem J.; Anderſen, Improviſator; Cooper, der Lootſe, der letzte Mohikaner; Berguin, choix de 
drames; Reuter, Schurr⸗Murr; Bernſtein, Blicke in das Leben der Natur; Maſius, Naturſtudien; Caſelmann, Leben Freunds⸗ 
berg's; Stade, Bertrand du Gueselin; Hoffmann Erzählungen, 4 Bde.; Henning, Erzählungen, 4 Bde.; O. v. Horn, Erzählungen, 
3 Bande. — 5 

Geſchenkt wurde: Ungenannt: Hausfreund, v. Wachenhuſen, Jubelnummer. — Von Herrn Buch⸗ 
drucker Badengoth hier: Horſtig, Colberg im J. 1807. — Von einem Schüler: Ludwig, die 3 Freunde. 

3. Hülfsbibliothek für arme fleißige Schüler. Für dieſelbe ſchenkte Herr Landrath v. Bonin: 
U ir, baar u. außerdem: O. Schulz Aufgaben (in 2 Exempl.), Seliger Katechismus (in 2 Eremplaren), 
Schwartz u. Wagler Elementarbuch. 

Die Bibliothek beſteht gegenwärtig aus 115 Nummern und unterftügt 21 Schüler. — 

4. Geographiſcher Apparat. Für denſelben ward angeſchafft: Kiepert's Wandkarte v. Aſien. 
Sämmtliche Karten wurden außerdem neu aufgezogen u. mit Rollen verſehen. — 

5. Zeichen- u. Schreib-Apparat: Angeſchafft wurde: Dietzel, Perspective u. Schattenconſtruction; 
ebenſo ein zweiter größerer Holzzirkel. Durch die Fürforge des Patronats wurden ſaͤmmtliche Schultafeln 
nach dem Verfahren v. Schleicher ſchiefergrau renovirt. — 
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6. Naturhiſtoriſche Sammlungen: Zu größeren Anſchaffungen für dieſelben lag ein Beduͤrfniß 
nicht vor. Aus dem Reſt des oben (unter 2.) erwähnten baaren Geſchenkes des Hrn. Kreisgerichts-Di— 
rectors Teßmar wurden die Koſten des Ausſtopfens verſchiedener als Geſchenke eingegangener Vögel bes 
ſtritten, ſo wie die Fortſetzungen des „Herbariums norddeutſcher Pflanzen v. Bänitz“ angekauft. 

Geſchenkt wurde: Von Hrn. Kürſchnermeiſter Kutnewski hier: Emys europea u. Mustela pu- 


torius. Von demſelben: Floſſenfüße v. Phoca vitulina. — Von Hrn. Gaſtwirth Hennings: Mergus 
merganser. — Von Hin. Landwirth Piepkorn: Anas clangula. — Von Hrn. Dr. De Camp: Numida 
meleagris. — Von Schülern der Anſtalt: Larus tridactylus, Sylvia phenieurus, Gallinula chloropus. 


Hummelneſter u. A. — 

7. Phyſikaliſcher Apparat: Um zur Vermehrung deſſelben auch im laufenden Schuljahre Mittel 
zu gewinnen, hielt der Berichterſtatter im Winter drei öffentliche populär-wiſſenſchaftliche Vorleſungen in der 
Aula der Anſtalt, welche bei zahlreichem Beſuch nach Abzug der Unkoſten (Heizung u. Beleuchtung des 
Saales bewilligte der Magiſtrat aus ſtädtiſchen Mitteln) einen Reinertrag von 59 rlr. 25 ſgr. ergaben. 

Für dieſe Summe wurde angekauft: Ein Polydoscop mit 3 zugehörigen Farbenſcheiben; diverſe Ste— 
reoscopen⸗Bilder; eine Sirene nach Savart; ein Centrifugal-Kreiſel mit Stativ u. 4 Stück Farbenſcheiben: 
ein Polariſations⸗Apparat nach Nörrenberg mit diverſen gekühlten Glaſern u. dgl.; ein Henley'ſcher allgemeiner 
Auslader nebſt Zubehör; zwei Leydner Flaſchen; 6 Stück Thonzellen; eine leuchtende evacuirte Röhre mit 
Queckſilber; endlich eine Sammlung ausgewählter Objecte für's Microscop. — 

Außerdem wurden die Luftpumpe u. Clektriſirmaſchine einer Reparatur unterworfen. 

Geſchenkt wurde von Hrn. Glaſermeiſter Schröder hier: Ein Kaledioscop. — 

8. Chemiſcher Apparat. Derſelbe wurde, aus den etatsmäßigen Mitteln, dem Verbrauch und 
Bedürfniß im Laboratorium entſprechend, mit den nöthigen Chemikalien ergänzt. — 

9. Muſikalien-Sammlung. Zu dieſer kam hinzu: als Geſchenk der Hof-Muſikhandlung von 
Bote u. Bock: Vocalmuſik zum Friedensfeſte v. Tſchirch. — Angeſchafft wurde: Auswahl v. Gefängen für 
gemiſchten Chor, von P. Stein. 

10. Turngeraͤth. Zur Vermehrung reſp. Ergänzung u. Inſtandhaltung deſſelben war, außer den 
für die Mitbenutzung durch die Schüler der Elementarſchule aus ſtädtiſchen Mitteln gezahlten 5 rlr., der aus 
den diesjährigen Tintengeldern aufgekommene Betrag v. 35 rlr., jo wie der Kaſſenbeſtand v. 14 rlr. 12 jar, 
7 pf. vom vorigen Jahre, verwendbar. 

Neu hergerichtet wurde das Gerüſt zum Rundlauf; ferner wurden Sprungſtangen u. Sprungbretter 
neu beſchafft, die Springgrube neu in Stand geſetzt, Sprungkaſten u. Bock neu gepolſtert und eine größere 
Anzahl diverſer Reparaturen vorgenommen. 

In dem Seitens des hieſigen Maͤnner-Turnvereins in Angriff genommenen Bau einer Turnhalle 
eröffnet ſich auch für die Schulanſtalt die längſt erhoffte Ausſicht, in Zukunft den Turnunterricht auch an 
naſſen Tagen u. in der Fälteren Jahreszeit fortſetzen u. auf dieſe Weiſe mit ſichtbareren Erfolgen betreiben zu 
koͤnnen, als es zu unſerem Bedauern bisher möglich geweſen. — 


Der Unterzeichnete ſchließt auch diesmal feinen Bericht über das abgelaufene Schuljahr mit dem 
ſchuldigen herzlichſten Dank gegen Alle, welche durch Gaben, oder durch ſonſtige Beweiſe von Intereſſe für 
das Gedeihen der Anſtalt, uns erfreut und unſere Bemuͤhungen unterſtützt haben. — 


G. 


— 


Oeffentliche Prüfung und Schlußfeierlichkett. 


Donnerſtag den 28. September. 
Vormitt. von 8 bis 1 Uhr. 
Vierſtimmiger Choral: „Wach auf, mein Herz, und ſinge“ (4 Verſe). 
Ze Vorſchulklaſſe. Religion. Gelhaar. — Leſen. Nagorſen. 
ite Vorſchulklaſſe. Deutſch. Gelhaar. — Rechnen. Kühl. 
Sexta. Religion. Herhudt. — Geographie. Gelhaar. 
Quinta. Rechnen. Hiecke. — Latein. Bahnſen. 
Ouarta. Geſchichte u. Geographie. Beck. — Mathematik. Hlecke. 
Nachmitt. von 3 bis 5 Uhr. 
Tertia. Deutſch. Bahnſen. — Engliſch. Haaſe. 
Secunda. Latein. Beck. — Franzöſiſch. Haaſe. 
Vierſtimmiger Choral: „O daß ich tauſend Zungen hätte“ (Vers 14 u. 15). 
Wahrend der Prüfung werden die von den Schülern angefertigten Probeſchriften, Probezeichnungen 


— 


und Landkarten zur Anſicht ausgelegt ſein. 


13. 


Freitag den 29. September. 
Vormitt. von 9 Uhr an. 
Vierſtimmiger Geſang: „Geſang der Jünglinge“ v. Kreutzer u. Fr. Erk, 

Sertaner A. Borowsky: Das Vaterunſer, v. Jacobi. 
Vorſchüler A. Brunswig: „Was ich werden möchte“. 
Quartaner J. Meier; Canis fidelis; v. Phaedrus. 
Quintaner W. Lohauß: Der Wegweiſer; v. Hebel. 
Tertianer W. Oppatt: Der Prozeß; v. Gellert. 
Vorſchüler Fr. Bohlen: Der Spatzenmichel. 
Secundaner O. Koſſel: La Grand' Mere; p. V. Hugo. 
Sertaner L. Hirſchwald: Die Schule der Stutzer; v. Simrock. 
Quartaner G. Schmalz: Das Mahl zu Heidelberg; v. Schwab. 
Sertaner M. Sänger: Asinus cum pelle leonis. 
Quintaner P. Flöder: Die Zufriedenheit; v. Miller. 
Secundaner A. Lenz: The Battle of Blenheim; by Southey. 
Vorſchüler E. v. Harthauſen: Kriegsrüſtung in der Küche; v. Löwenftein. 


Vierſtimmiger Geſang: Abendchor aus dem „Nachtlager v. Granada“ v. Kreutzer (für Männerftimmen). 


14. 
15. 
16. 
17. 
18. 


20. 


Vorſchüler H. Hill: Die Verſuchung; v. Reinick. 

Quartaner C. Neitzke: Der Prieſter von Marienburg; v. Müller, 
Tertianer A. Piepkorn: The Sea; by Barry Cornwall. 

Sertaner F. Firſon: Der Trunk aus dem Stiefel; v. Pfarrius. 
Tertianer H. Mirow: Le Gladiateur Romain; p. Chenedolle. 
Vorſchuler A. Vormeng: Der Peter auf Reifen. 

Secundaner Ed. Hirſchberg: Ad Licinium; Ode v. Horaz. 
Tertianer Fr. Riskowsky: Kaſſandra; v. Schiller. 

Quartaner W. Katſchke: Le petit Pierre; p. Boucher de Perthes, 
Vorſchüler W. Piepkorn: Das Gloͤcklein im Herzen; v. Scheuerlein. 
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24. Abiturient F. Magdalinski: „Die Gegenwart iſt die Mutter der Zukunft“ (Abſchieds rede). 

25. Secundaner H. Stüwe: „Geſell' dich einem Beſſern zu, 
Daß mit ihm deine Kräfte ringen; 
Wer ſelbſt nicht beſſer iſt als du, 
Der kann dich auch nicht weiter bringen“. 
(Erwiederung Namens der Zurückbleibenden.) 

Quintaner O. Kobow: Das Vater Unſer; v. Hundeiker. 
Schlußwort des Rectors; Entlaſſung der Abiturienten; Austheilung der Prämien. 
Schlußchor: „Die Güte Gottes“ v. F. Schneider. 


Zu dieſer Prüfung und Schlußfeierlichkeit werden die Herren Mitglieder des Curatoriums, der Wohl— 
löbliche Magiſtrat und die Herren Stadtverordneten, die Eltern und Angehörigen unſerer Schüler, ſo wie alle 
Freunde u. Gönner der Anſtalt u. des Schulweſens überhaupt hierdurch ehrerbietigſt u. freundlichſt eingeladen. 


Nachmittags von 2 Uhr an 
wird im engeren Kreiſe der Schule mit Verleſung der Cenſuren, Bekanntmachung der Ascenſionen und ge⸗ 
meinſamer Andacht das Schuljahr geſchloſſen. — 
Schlußbemerkung. 

Das neue Schuljahr beginnt am Dienſtag den 10. October um 8 Uhr. 

Schüler, welche die Anftalt verlaſſen fallen, müſſen dureh die Eltern oder Vormünder ſchriftlich oder 
mündlich bei dem Unterzeichneten abgemeldet werden; erfolgt eine ſolche Abmeldung nicht, ſo werden ſie 
in den Schüler- reſp. Schulgeld-Erhebungs⸗Liſten nach wie vor aufgeführt. 

Anmeldungen neuer Schüler, für die Vorſchule wie für die Höhere Bürgerſchule, wird der Unter— 
zeichnete am Montag den 9. October Morgens von 9 Uhr ab im Conferenzzimmer des Schulgebäudes 
(1 Treppe hoch) entgegen nehmen. Bei der Anmelduſig find die etwaigen früheren Schulzeugniſſe vorzulegen 
und 10 ſgr. Inſcriptionsgeld (für die Lehrmittel-Sammlungen) zu entrichten. Die etwa erforderlichen Prü⸗ 
fungen aufzunehmender Schüler, jo wie die Nachprüfungen der bedingungsweiſe Verſetzten finden an demſelben 
Tage von 10 Uhr ab im Schulgebäude Statt. 

Zur Aufnahme in die 2. Vorſchulklaſſe find gar keine Vorkenntniſſe nöthig; dieſelbe iſt jedoch im 
Allgemeinen nicht vor vollendetem 6. Lebensjahre zuläſſig. 

Zum Eintritt in die Sexta, welcher in der Regel nicht vor zurückgelegtem 9. Lebensjahre geſchehen 
kann, wird erfordert: 

1) Geläufigkeit im Leſen deutſcher und lateiniſcher Druckſchrift; 

2) Einige Fertigkeit, Diktirtes leſerlich und ohne grobe orthographiſche Fehler in deutscher oder lateini— 
ſcher Schrift niederzuſchreiben; 

3) Sicherheit im Schreiben und Ausſprechen ganzer Zahlen und in den 4 Grundrechnungen mit den— 

ſelben; f a 

4) Einige Bekanntſchaft mit der bibliſchen Geſchichte. — 

Auswärtige Schüler dürfen ihre Wohnung nur mit Vorwiſſen und Genehmigung des Unterzeich⸗ 

neten wählen oder ändern; derſelbe iſt bereit, Penſionen ſowohl bei Lehrern der Anſtalt als in achtbaren 


andern Familien nachzuweiſen. — Dr. » a h r dit. 


